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E&hlreichſte. ſogial und wirtſchaftlich bedeutendſte Klaſſe hat man in die „dritte
in verwieſen wo ſie für alle zu einer hoffnungslofen Minderheit

erdatttmt ſein ſoll felbſt wenn die Sozialdemoktatie alle Sitze dieſer Ab
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Arbeiter! Drittklaſſige Wähler!
Das Ringen um die Macht in der Gemeinde kommt zum Austrag! Die

nächſten Tage bringen uns in einer großen Anzahl Städte unſeres Bezirkes
Stadtverordnetenwahlen. Das bedeutet gerade für die Arbeiter
klaſſe eine gewaltige Verpflichtung zu äußerſten Kraftanſtrengungen! Die dritt-
klaſſig Entrechteten und Degradierten werden zur Abrechnung mit der kapita-

liſtiſchen Klaſſenpolitik der Gemeinden aufgerufen.
Es gilt, den. Proletariat neuen Einfluß, neue Rechte, neue Macht zu

erobern. Hinter den Barikaden der Dreiklaſſenwahl, des Hausbeſitzervorrechts
und der Geldſäcke verſchanzt, betreibt das Bürgertum in den ſtädtiſchen Rat
hauſern ſeine

Klaſſenpolitik in rückſichtsloſeſter Art.

Das hat für die arbeitende Bevölkerung bisher die grauſamſten Folgen gehubt.
Harter Steuerdruck, ſchauerliches Wohnungselend, erbärmliche Schulbildung,
unheimliche Säuglingsſterblichkeit und brutale Polizeiwillkür ſind die brennend-
ſten Kennzeichen der bürgerlichen Klaſſenherrſchaft.

Aber die Lebensnotwendigkeit der Arbeiterklaſſe erfordert es, daß in die
Wälle und Schanzen der kapitaliſtiſchen Kommnunalherrſchaft Breſche geſchlagen
wird! Freilich hat man die Arbeiterklaſſe erbärmlich genug entrechtet. Die

teilung erobert. Die en e Macht haben ſich die Beſitzenden durch die
Zweidrittelmehrheit ihrer erſten und zweiten Abteilungen geſichert.

Aber im großen Klaſſenkampf entſcheidet letzten Endes nicht die Zahl
der privilegierten Sitze, ſondern der Druck der organiſierten Geſellſchafts
klaſſen, die hinter den Vertretern ſtehen. Der Kampf um die „drittklaſſigen“
Mandate wird deshalb von Jahr zu Jahr immer mehr

ein Ringen um die Machtſtellung der Klaſſen in der Gemeinde.

Ungeſchminkt und unverhüllt ſtehen ſich in erbittertſtem Kleinkampfe die Stützen
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft und die Vorkämpfer einer neuen Wirtſchafts
ordnung gegenüber. Darin liegt das revolutionäre Moment dieſer Wahlen.
Sie klären die Köpfe, feſtigen die Geſinnung und zeigen die Machtgrenzen.

Aber ſie haben noch eine andere revolutionäre Seite von „prak-
ki ſche r“ Bedeutung, jedoch nur bei ſozialdemokratiſchen Erfolgen Es iſt

Sozialdemokratiſches Organ
alle und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
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Expeditivn: Barz 42/48. Gebffnet werktags von 7 Khr früh bis 7 Uhr nachm. e Redakkivn: Barr 42/48. Sprechſtunde werkkags /312 l Uhr mitkage.

Auf zum Kampf ums Rathaus!
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die Möglichkeit, in zäher, unabläſſiger Reformarbeit unter den heutigen
Zuſtänden alles das auf den Rathäuſern zu erkämpfen, was dem Proletariat
durch die Stärkung der einzelnen zum Aufſchwung verhelfen kann.

„Es gibt nichts Revolutionäreres in der Welt, als die
Praxis, die alltägliche Reformarbeit der Sozialdemo-
kratie; denn dieſe Tätigkeit bringt dem Proletariat Aufklärung und
Organiſation und bildet es zu der großen revolutionären Macht aus, die den
Kapitalismus beſeitigen wird.“

Gerade in den Stadtparlamenten wird fortdauernd und unab-
läſſig bei allerſchärfſter Klaſſenſcheidung eine Reformarbeit geleiſtet, die ob
momentan erfolgreich oder nicht uns Aufklärungsmittel und Organiſations-
waffen ohne Zahl und ohne Ende liefert. Jn dieſem täglichen Ringen um
ſoziale Fortſchritte, dem unabläſſigen, zähen Kleinkampf gegen das Bürgertum,
wird mit jeder erfolgreichen Durchſetzung einer Arbeiterforderung eine Stütze
des kapitaliſtiſchen Syſtems geſchwächt, während unſere Stellung neue innere
und äußere Kräftigung erfährt.

So bringen die Stadtverordnetenwahlen uns ſowohl durch die ſcharfe
Klaſſenſcheidung des Wahlkampfes, wie durch die Praxis ſozialdemokratiſcher
Reformarbeit

beſtändig neue revolutionäre Kraft,

die zu unaufhaltſamer Steigerung getrieben werden muß, bis ſie dem ſozia-
liſtiſchen Eyſtem den Sieg über den Kapitalismus verheißt.

Nun alſo! Die drittklaſſigen Arbeiter und Schaffenden müſſen jetzt
in ihr ſchmales Recht der Stimmabgabe alle Macht legen, die ihnen überhaupt
zur Verfügung ſteht. Dies kann nur geſchehen durch Wahl der ſozialdemokra
tiſchen Kandidaten

Aber nicht genug damit! Es gilt zu arbeiten! Der ſchlimmſte Fluch
der kapitaliſtiſchen Klaſſenherrſchaft iſt die bewußte Jrreführung großer
Arbeitermaſſen und die planmäßige Zerſplitterung der Einigkeit des Prole-
tariats. Alle Kraft der wiſſenden, denkenden, führenden Genoſſen muß daher
zur Aufklärung und Heranziehung der drittklaſſigen Wähler eingeſetzt werden.

Einigkeit des ſchaffenden Volkes iſt die Vorbedingung des Erfolges.
Ueberall iſt es möglich, trotz Wahlbeeinfluſſungen und amtlichem Druck

die dritte Klaſſe für die Sozialdemokratie zu erobern. Aber da heißt es:
Hände gerührt! e.

Werbt für den Sieg der Sozialdemokraten

Um die Preßfreiheit:
Die geplante „Vernichtung“ der Arbeiterpreſſe!

So alt wie die Preſſe der Sozialdemokratie iſt auch ihre Ver
folgung durch Polizei und Juſti z. Das gedruckte
Wort, das länger haftende, das Tauſende und Zehntauſende
erreicht, iſt der Hüterin der Ordnung ſtets beſonders gefährlich
erſchienen. So haben ſie denn die Mittel, die ihnen die eng
hergzigen Geſetze des Staats und nicht zum letzten die ſich den
jeweiligen Bedürfniſſen der Herrſchenden anpaſſende Geſetzes
auslegung oder Geſetzesausweitung an die Hand gab, ſtets
eifrig gegen die oppoſitionelle Preſſe gebraucht. Oppoſitionelle
Preſſe aber bedeutet heute und lange ſchon in Preußen Deutſch
land Arbeiterpreſſe. Neunundneunzig von hundert
Preßprozeſſen, die ſich im Deutſchen Reich abſpielen, ſind Pro
zeſſe gegen die Redakteure ſozialdemokratiſcher Blätter oder
der Organe freier Gewerkſchaften.

Soviel Eifer aber Staatsanwälte und Richter ſeit Jahr
zehnten an dieſen Kampf geſetzt haben, ſo wenig entſpricht der
Erfolg den Wünſchen der herrſchenden Klaſſen. Sie haben
weder der Arbeiterpreſſe den Mund verbinden können, noch
haben ſie vermocht, ſie zu Grunde zu richten. Die Arbeiterpreſſe
hat ſeit dem Fall des Sozialiſtengeſetzes, da ihre durch das
Ausnahmefallbeil unterbrochene Entwicklung wieder anhub,
ſtetige Fortſchritte gemacht, hat zugenommen an Zahl, Umfang,
Jnhalt und Verbreitung, an Kraft und Wirkung und hat heute
einen Stand erreicht, den man zu Anfang der neunziger Jahre
noch nicht zu ahnen vermochte. Dies Hagelwetter von Anklagen
und Verurteilungen, das ſtändig auf ſie herniederging, hat
ihren Aufſtieg zeitweilig etwas verlangſamen, aber nie i
hemmen können. Der ganze Effekt dieſes Aufwandes an Eifer
und Scharfſinn, der in dem jahrzehntelangen Feldzug der Juſtiz
gegen die Arbeiterpreſſe geleiſtet wurde, bei dem manche ver
blüffende und gewagte Geſetzesauslegung gewonnen wurde und
manches Stück Anſehen der Juſtiz verloren ging, iſt ſchließlich
ihre geſundheitliche Schädigung einiger Redakteure geweſen.

Die herrſchenden Klaſſen mußten ſchließlich erkennen, daß die
Arbeiterpreſſe nicht klein zu kriegen iſt, indem man ihre Redak-
teure ins Gefängnis ſteckt, daß für einen hinter ſchwediſchen
Gardinen unſchädlich Gemachten ſtets neue Kämpfer in die
Breſche traten. So kam man in neuerer Zeit ſtellenweiſe von
dem lange Zeit befolgten Prinzip ab, den ſozialdemokratiſchen
Preßſünder möglichſt zu empfindlicher Gefängnis-
ſtrafe zu verurteilen, da ja eine Geldſtrafe doch durch die
Parteikaſſe getragen werde. Jn verſchiedenen Gerichtsbezirken
verſuchte man es zur Abwechſlung mit hohen Geldſtrafen, mit
Strafen am Geldbeutel der Zeitungsunternehmungen, deren
Höhe ſich ſtark dem Maximalmaß des Geſetzes näherten. Aber
das hat nach Anſicht unſerer Rechtshüter einmal den Nachteil,
daß der Preßſünder ſelbſt nicht eingeſperrt werden kann, da
das Strafgeſetzbuch heute bei Beleidigungsdelikten dem Richter
nur die Wahl zwiſchen Freiheits- oder Geldſtrafe läßt. Und
zweitens wurde es unliebſam empfunden, daß man „der Partei-
kaſſe“ nicht ganz andere Opfer auferlegen konnte, als der S 186
des Strafgeſetzbuches geſtattet, indem er die Höchſtgrenze der
Geldſtrafe im Falle der öffentlichen oder Preßbeleidigung durch
Behauptung nicht erweislich wahrer Tatſachen auf 1500 Mark
feſtſetzt.

Da kam im Jahre 1907, nach dem Erfolg der Hottentotten
wahlen, dem Kanzler Bülow der geſcheite Gedanke, dieſe „Lücke“
des Strafgeſetzbuchs durch den eben geborenen konſervativ-
liberalen Block ausfüllen zu laſſen. Er traute ſich zu, den Fort
ſchritt zu dieſem reaktionären Dienſt willfährig zu machen, in-
dem er einmal die Pille in eine Hülle von kleinen Reformen
ſteckte, die er ihres politiſch- neutralen Charakters wegen ruhig
geben konnte. Und er ſpekulierte außerdem ganz geſchickt auf
die moraliſche Entrüſtung des deutſchen Bürgers über den
Schmutz, den die Harden-Eulenburg-Prozeſſe produziert hatten
und rechnete darauf, daß dieſe tugendſame Entrüſtung auch die
deutſchen „Fortſchrittler“ geneigt machen werde, die Beſtim-
mungen zu ſchlucken, die er zur Verböſerung der Beleidigungs-
paragraphen vorſchlug. Und ſo ſervierte er denn das „Not-
gefetz“, das das Strafgeſetzbuch noch vor der Schaffung eines

neuen Strafrechts von einigen beſonders ſchlimm empfundenen
Mängeln befreien ſolle, als ein Zugeſtändnis an den braven
Blockliberalismus. Und brachte es mit dem Schaum ſeiner
Suada, den er aus der Senſation der Harden-Prozeſſe zu
ſchlagen wußte, gar dahin, ſelbſt die Einſchränkung als
Wahrheitsbeweis und die Erhöhung der Geld-
ſtrafen für Beleidigungen als „liberale Tat“ anzu
preiſen und, was ſchlimmer war, damit Glauben zu finden.
Denn der Beifall der bürgerlichen Linken war in jenen Maien-
tagen des Blocks nicht ſchwächer, als der der Junker, als der
Kanzler mit glatten Worten von der Pflicht ſprach, das
Familienleben vor den Schmutzfingern der ſenſationshungrigen
ſchlechten Preſſe zu ſchützen und die Ehre, dieſes höchſte Gut des
Deutſchen, mit einem ſtärkeren Schutzwall zu umgeben. Es
ſcheint, daß die vom Glanze der Regierungsſonne geblendeten
Augen des Fortſchritts damals die politiſche Tragweite der
Aenderungen der Beleidigungsparagraphen nicht zu erkennen
vermochten. Ob dieſe Blendung angedauert hätte, wenn der
konſervativ-liberale Block gedauert hätte, das iſt heute eine
müßige Frage.

Jedoch: der Block ging in Stücke, lange ehe die kleine Straf
geſetznovelle in das Stadium entſcheidender parlamentariſcher
Beratung kam. Und als es endlich ſoweit war, da hat der Fort
ſchritt im allgemeinen von dem Wechſelbalg, den er einſt freudig
hatte aus der Taufe heben helfen, nicht recht mehr was wiſſen
wöllen. Die Welt erſchien ihm doch ein wenig anders, da er
ſie nicht mehr von der warmen Regierungsbank anſah und das
Sitzfleiſch ihm vom Tritt des Junkerſtiefels brannte. Einer
aber in ſeinen Reihen blieb auch in der Zeit der Trübſal treu.
Siegfried Heckſcher, der Reichsbote für Lauenburg, hat
auch nach dem Fall des Blocks noch in der Kommiſſion unent
wegt für die Erhöhung der Geldſtrafen für Be
leidigungen geſtimmt.

Die kleine Strafgeſetznovelle, die einige ganz an
nehmbare Reformen enthält Milderung der Strafen für den
kleinen Diebſtahl, für die leichteren Fälle von Hausfriedens
bruch, Unterſchlagung und Betrug, Verſchärfung der Beſtim
mungen gegen Mißhandlung von Kindern und anderen Hilf
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loſen, ſowie gegen Tierquälerei und einiges mehr hat Be
meine bewegte Vergangenheit. Jm Jahre 1909 ging ein

miſſionsentwurf in den großen Papierkorb; der Schluß der
Seſſion verhinderte die Beratung im. Plenum. Ein neuer Re
gierungsentwurf wurde 1910 eingebracht. Die Kommiſſions-
arbeit mußte von vorn beginnen. Jn der erſten Leſung wurde
die Verſchärfung des S 186 des Strafgeſetzbuchs nicht bloß an
genommen, ſondern ſogar noch unterſtrichen. Der zweite Abſatz
des Paragraphen beſtimmte in der Faſſung der Regierungs
vorlage, daß bei einer öffentlichen oder Preßbeleidigung die
Beſtrafung ohne Rückſicht auf die Erweislichkeit der Tatſache
eintritt (F 186 betrifft die Beleidigung durch Behauptung nicht
erweislich wahrer Tatſachen), wenn dieſe lediglich Verhältniſſe
des Privatlebens betreffe, die das öffentliche Jntereſſe nicht
berühren. Eine Beweisaufnahme ſollte nur mit Zuſtimmung
des Beleidigten zuläſſig ſein. Die Kommiſſion erſetzte dieſe
letztere Beſtimmung durch das Verbot der Beweisaufnahme
überhaupt.

Jn der zweiten Leſung der Kommiſſion aber wurden die
ganzen Aenderungen des Beleidigungsparagraphen wieder ge-
ſtrichen. Bei der zweiten Leſung im Plenum gab's abermaks
einen Umſchwung. Ein konſervativ-ultramontan-nationallibe-
raler Antrag Wagner-Gröber-Hein ze ſtellte die Aende-
rung der Beleidigungsparagraphen nach den Vorſchlägen des
Regierungsentwurfs wieder her, nur das oben angeführte Ver-
bot der Beweisaufnahme uſw. wurde fallen gelaſſen. Die Er
höhung der Geldſtrafen und der Bußen (an den geſchädigten
Beleidigten) iſt alſo durch die Le x Wagner, die infolge eines
ſchäbigen Ueberrumpelungsmanövers ohne Debatte angenom-
men wurde, vorerſt gerettet worden. Und ſo iſt die Preſſe be-
droht mit der Steigerung des Höchſtmaßes der Geldſtrafe für
Beleidigung nach S 186 von 1500 Mark auf 10 000 Mark ge
ſchrieben zehn tauſend Mark und des Höchſtmaßes der
Bußen von 6000 auf 20 000 Mark!

Daß ſolche ungeheuerlichen Strafen geeignet wären,
ſchwächere Blätter zu ruinieren, das liegt auf der Hand. Schon
jetzt hat man uns in Halle im letzten Jahre über 10 000 Mark
„von Rechts wegen“ abgenommen und das letzte Urteil 1400
Mark Geldſtrafe zeigt die Weiterführung dieſes Kurſes. Die
Lex Wagner würde in Halle furchtbar werden!

Damit aber der Richter den Preßſünder nicht ungeſchoren
laufen zu laſſen braucht, wenn er dem Blatte durch Geldſtrafen
zu Leibe geht, ſo iſt in der Novelle und in der Lex Wagner vor
ſorglich auch beſtimmt, daß die Geldſtrafe künftig auch neben
der Gefängnisſtrafe verhängt werden darf. Damit alſo zwei
Fliegen mit einer Klappe geſchlagen werden können.

Die Reaktionäre ſcheinen ſich von der Lex Wagner viel zu
verſprechen. Denn ungeduldig haben die Blätter der Junker
in der letzten Zeit gefordert, daß die Strafgeſetznovelle noch vor
den Neuwahlen erledigt werde. Und fie haben es ja auch durch
geſetzt, daß der Seniorenkonvent die dritte Leſung für Mitte
November in Ausſicht genommen hat. Daß es ihnen dabei nur
auf den Anſchlag wider die freie Preſſe ankommt, haben ſie un
willkürlich verraten, indem ſie die Novelle einfach mit der Lex
Wagner gleichſetzten. Der übrige Jnhalt, die Reformen,
kümmert ſie nicht. Die Ler Wagner iſt ihnen teuer als Knebel
für die ihnen unbequeme Preſſe, vor allem für die Arbeiter
preſſe.

Gerade gegen dieſe aber würde der Knebel verſagen. Die
Arbeiterklaſſe kennt den Wert dieſer Waffe und würde ſie
ſcharf erhalten, ſoviel Opfer es auch forderte. Vielleicht würde
ſie ihre Formation ändern, ſich mehr konzentrieren müſſen, um
die Opfer zu verringern, die Front verkleinern müſſen. Aber
ihre Wirkſamkeit und ihr Weſen würde ſie behaupten. Sie
würde es können, da ſie kein Unternehmen zur Bereicherung
einzelner iſt. Kein um Profit oder Exiſtenz zitternder Ver
leger kann ſie hindern, ihre Pflicht zu tun und die Dinge beim
rechten Namen zu nennen!

Der bürgerlichen Preſſe aber, in der dieſer Verleger der Ge
bietende iſt, möchte die Lex Wagner das letzte bißchen Rückgrat
völlig brechen. Nationalliberale und Zentrum, die ihre Hand
zur Durchſetzung der Lex Wagner bieten wollen, helfen ſich ſelbſt
jeglicher Preſſe berauben, an der ſie in kritiſcher Zeit eine Waffe
gegen die jeweilig Herrſchenden haben könnten. Helfen die
bürgerliche Preſſe, in der das freie Wort gänzlich ausſterben
würde, noch ſchneller als bisher der allgemeinen Mißachtung
überliefern und beſchleunigen damit den eigenen Niedergang.

Aber darauf, daß Zentrum und Nationalliberale ihr ſelbſt-
mörderiſches Beginnen noch rechtzeitig erkennen konnten, wird
ſich die Sozialdemokratie natürlich nicht verlaſſen. Sie wird
vielmehr ihre ganze Kraft aufbieten, um zu ver-
hindern, daß noch kurz vor den Neuwahlen das regktionäre Werk
zu Ende geführt wird. Und das dürfte ſo ſchwer nicht ſein.
Denn wenn auch die dritte Leſung der kleinen Vorlage bei ihren
einigen 20 Paragraphen in drei bis vier Tagen erledigt ſein
könnte, ſo gilt das doch nur für eine normale Debatte. Kommt
es zu ernſtem Kampf, ſo iſt die Verabſchiedung in Frage geſtellt,

be der Reichstag zu Anfang Dezember
muß. Und ein großes parlamentariſches Ringen, das die
Oeffentlichkeit kurz vor der Wahlſchlacht noch einmal auf
peitſcht, und die blauſchwarz nationalliberale Koalition als
Feindin des bißchen deutſcher Preßfreiheit zeigt. wird der
Sozialdemokratie ſicher nicht ſchaden. Ob ſolche Brandmarkung
aber dem Zentrum und den Nationalliberalen angenehm ſein
könnte

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S. den 4. November 1011.

Ein Regierungsſkandal.
Rücktritt des Kolonialſekretärs v. Lindequiſt.

Donnerstag, am 2. November, wurde das Kongoabkommen
paraphiert, die Unterzeichnung des ganzen Marokkovertrages
angekündigt. Tags darauf meldet man amtlich den Rücktritt
des zuſtändigen Referenten im Reichskolonialamt v. Danckel-
mann, und am Abend desſelben Tages erfährt man, daß auch
der Staatsſekretär v. Lindequiſt nach heftigen
Auseinanderſetzungen mit dem Reichskanzler
ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht hat. Das Wolff
ſche Bureau meldet:

Jn der letzten Zeit ſind über die mit Frankreich ſchweben-
den Verhandlungen und über die Stellung des Reichskolo-
nialamts zu den in Ausſicht genommenen Kompenſationen
Mitteilungen in die Oeffentlichkeit gelangt, die geeignet
waren, den Abſchluß der Verhandlungen zu ſtören, und nur
auf einem Bruch der Amtsverſchwiegenheitnach-
geordneter Stellen beruhen konnten. Wir ſind er-
mächtigt, das folgende zu erklären:

Der Staatsſekretär des Reichskolonialamts Herr von
Lindequiſt hätte während des Sommers ein Ab-
ſchiedsgeſuch eingereicht, weil er mit den in
Frage ſtehenden Kompenſationen nicht ein-
verſtanden war. Von S. M. dem Kaiſer war das Ab-
ſchiedsgeſuch während der laufenden Verhandlungen abge-
lehnt worden. Herr v. Lindequiſt hat heute ſein Abſchieds-
geſuch erneuert, nachdem er ſich noch am Sonnabend mit der
Dementierung ſeines Rücktritts einverſtanden erklärt hatte.
Der Reichskanzler begibt ſich zu S. M. dem Kaiſer, um
Vortrag zu halten.

Zu gleicher Zeit meldet die Köln. Zeitung, durch Herrn
v. Danckelmanns Rücktrittsgeſuch ſeien ganz unhaltbare
Zuſtände bekannt geworden. Es ſei durch Veröffentlichung
von Jndiskretionen ein Verſuch gemacht worden, die Politik
des Reichskanzlers zu erſchweren, das ſei, wer immer recht
habe, im Intereſſe einer geordneten Führung der Reichs
geſchäfte völlig unzuläſſig. Man brauche nicht daran zu
zweifeln, daß der Reichskanzler daraus die nötigen Folge-
rungen ziehen werde.

Die offiziöſe Preſſe veranſtaltet nun gegen Lindequiſt und
Danckelmann ein kleines Keſſeltreiben. Jn ziemlich brüskem
Tone wird Lindequiſt vorgehalten, daß er einſeitige Reſſorts-
intereſſen geltend mache, gegenüber „einem ſo bedeutenden Ab-
kommen, wie dem ſoeben perfekt gewordenen deutſch-franzö
ſiſchen“. Einem ſolchen Abkommen gegenüber ſei es nicht
angängig, allein den kolonialen Geſichtspunkt in den Vorder-
grund zu rücken, ohne ſich Rechenſchaft über die „große
politiſche Tragweite des ganzen Aktes“ abzu-
legen. Deshalb müſſe die ſo ſtark hervortretende Betonung
ſeiner abweichenden Meinung ſeitens des Herrn v. Lindequiſt
in einem Moment ganz beſonders überraſchen wo der Ver
trag vor den Augen Europas als abgeſchloſſen gilt und der
deutſche Reichskanzler einzig und allein mit der ganzen Kraft
ſeines Amtes und ſeiner Perſon die ganze Verantwortung für
alle ſich aus dem Abkommen ergebenden Konſequenzen über
nommen hat:

Eine derartige Stellungnahme nachgeordneter Jn-
ſtanzen dürfte auch in Deutſchland eine ſeltene Erſchei
nung bleiben, und es liegt nahe, wenn allein ſchon aus
Gründen der ſtaatlichen Diſziplin auf ein fer-
neres Wirken des Herrn v. Lindequiſt im Kolonialamt
verzichtet werden muß.

„Einmütig und geſchloſſen ſteht das ganze deutſche Volk
hinter ſeiner Regierung.“ So logen die Offiziöſen, während
im Holze der Regierung Bethmann ſelber ſchon ſeit Monaten
der Wurm ſaß. Nicht einmal die Staatsſekretäre waren mit-
einander einig, ſie ſtritten, hetzten und intrigierten gegenein-
ander leidenſchaftlich. Man wußte es längſt, aber immer wie-
der wurde es abgeleugnet. Noch zuletzt vor wenigen Tagen er
klärte die offiziöſe Preſſe, alle Meldungen über Mißhellig-
keiten zwiſchen dem Kolonialamt und dem auswärtigen Amt
ſeien aus der Luft gegriffen, und Herr v. Lindequiſt denke

n nicht daran, aus dem Amte zu ſchekden. Nun aber kommt die
Wahrheit an den Tag.

Und dieſe Wahrheit iſt ein politiſcher Skandal. Unmittelbar
vor dem Abſchluß eines hochbedeutenden Abkommens offenbart
ſich vor aller Welt die Haltloſigkeit und innere Zerriſſenheit
der deutſchen Regierungszuſtände. „Eine derartige Stellung-
nahme nachgeordneter Jnſtanzen dürfte auch in Deutſchland
eine ſeltene Erſcheinung bleiben.“ Selbſt dieſer offiziöſe Ver
legenheitsſatz ſtimmt nicht, denn nicht um einer der beliebten
„bedauerlichen Ausnahmefälle“ handelt es ſich, ſondern um ein
Shympton einer ſchweren inneren Krankheit, um die Teilerſchei-
nung eines Syſtems. Seit Jahr und Tag werden immer neue
Fälle bekannt, aus denen hervorgeht, daß die einzelnen Reichs
ämter wie Hund und Katze miteinander leben, daß keines dem
andern über den Weg traut und jedes eigene Verſchulden auf
die Schultern des andern überzuwälzen bemüht iſt. Preußen-
Deutſchland iſt eine Anarchie, die Verwaltung funktioniert
maſchienmäßig, aber das Zentralnervenſyſtem iſt dauernd ge
ſtört. Daher die Unſicherheit aller politiſchen Verhältniſſe, da-
her auch die unheilvolle, dem Reich und aller Welt gefährliche
Zerfahrenheit der auswärtigen Politik.

Herrn v. Lindequiſts Haltung iſt ein Akt des Proteſts, bei
nahe der Rebellion. Sie läßt ſich nur daraus erklären, daß
der Kolonialſekretär über die kolonialpolitiſchen „Errungen-
ſchaften“ des Herrn v. Kiderlen-Wächter eine Meinung hat,
die der offiziellen ſchnurgerade entgegengeſetzt iſt. Die Stel
lung der Regierung Bethmann-Kiderlen wird durch dieſen
Eklat abermals aufs Schwerſte erſchüttert. Chauviniſtiſche
Strömungen, die einen „friſchen fröhlichen Krieg“ dem faulen
Frieden vorgezogen hätten, werden aus Herrn v. Lindequiſts
Rücktritt neue Nahrung ziehen. Solchen Treibereien gegen-
über iſt darauf hinzuweiſen, daß nur ein gründlicher
Shſtemwechſel dem Unheil der deutſchen auswärtigen
Politik ein Ende machen kann, und dieſer Syſtemwechſel darf
nicht in der Richtung nationaliſtiſcher Tendenzen erfolgen.
Eine Auslandspolitik, die auf eine Volksmehr-
heit geſtützt, zielbewußt auf die Sicherung des
Friedens, die dauernde Verſöhnung mit den
Weſtmächten und die friedliche Ordnung deut-
ſchen Wirtſchaftsbeziehungen hinarbeitet,
muß das nächſte Ziel ſein, das zu erreichen den deutſchen
Reichstagswählern in die Hand gegeben iſt. Die Sozialdemo-
kratie allein iſt es, die in dem wirren und tollen Treiben der
deutſchen Weltpolitik mit unwandelbarer Stetigkeit dieſem
Ziele zuſtrebt. Sie gilt es zu ſtärken.

Lindequiſts Abſchied genehmigt. Wilhelm II.
hat das Abſchiedsgeſuch des Staatsſekretärs v. Lindequiſt ge
nehmigt und dem Gouverneur von Samoag, Dr. Solf, bis auf
weiteres die Leitung des Kolonialamts übertragen.

Diſziplinarunterſuchung. Es wird verſucht wer
den, diejenigen Perſonen, welchen die dem Reichskolonialamte
vorgeworfenen Jndiskretionen zur Laſt gelegt werden, durch
eine förmliche Diſziplinarunterſuchung zu ermitteln. Viel
Glück.

Das deutſch- franzöſiſche Abkommen. Die
Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht in einer Sonderausgabe Aus-
züge aus dem Marokkoabkommen. Der Vertrag wird Sonn-
abend in Berlin unterzeichnet und Montag früh gemeinſchaft-
lich der Oeffentlichkeit übergeben werden. Jm Kongoab-
kommen erhält Deutſchland angeblich bedeutende und wert-
volle Ländereien längs der ganzen Grenze ſeiner Kamerun-
kolvnie, zwei Landzungen, die ihm den Zugang zum Kongo und
Ubangi ermöglichen. Dagegen tritt Deutſchland das kleine

Dreieck zwiſchen Logone und Chari bis zu deren Zuſammen
fluß beim Tſchadſee ab. Togo wird in dem Abkommen über-
haupt nicht erwähnt. Weiter enthält der Vertrag Beſtim-
mungen über Handelsfreiheit, gegenſeitige Durchzugsrechte,
Befugniſſe über Weiterführung von Eiſenbahnen und den
Vorbehalt gegenſeitiger Verſtändigung für den Fall, daß inter-
nationale Kongowirren Veränderungen eintreten laſſen

Anſchläge wider die Preßfreiheit.
Die Nationalzeitung wußte, wie geſtern gemeldet, zu berich

ten, daß der preußiſche Juſtizminiſter bei den Berliner Land
gerichten angeregt hat, die Preßvergehen künftig
einer beſtimmten Strafkammer zur Aburtei-
lung zu überweiſen. Die Landesgerichtspräſidenten
ſollen aber widerſprochen haben, da an eine ſolche Maßnahme
Zweifeln ander Objektivitätdes Gerichts Vor
ſchub leiſten könnten. Die Deutſche Tageszeitung iſt der
Sache nachgegangen und hat, dank ihrer guten Beziehungen
zum Juſtizminiſterium folgendes in Erfahrung gebracht:

Wie wir erfahren, iſt die ganze Behauptung unrichtig; die
Juſtizbehörde miſcht ſich grundſätzlich in die Geſchäftsvertei-
lung der Landgerichte nicht ein. Vielleicht iſt die Nachricht

Warenhäuſer.
Die Warenhäuſer gehören zu den am meiſten umkämpften

Erſcheinungen unſeres modernen Wirtſchaftslebens. Die
Mittelſtandspolitiker der verſchiedenen Richtungen ſehen in
ihnen den Verderb unſeres guten alten ſoliden Detailhandels,
Satansſchöpfungen, die dieſes feſteſte Bollwerk gegen den Um
ſturz vernichten und das Wirtſchaftsleben den „Juden und
Börſianern“ ausliefern. Keine Steuer iſt ihnen hoch genug,um den verhaßten großkapitaliſtiſchen Schöpfungen die Luft

abzuſchnüren. Das kaufende Publikum umgekehrt hat die
Warenhäuſer zu ſeinen Lieblingen erklärt, und manche Ehe-
frau eines in Preſſe und Parlament gegen die großen Baſare
losziehenden Mittelſtandsretters trägt heimlich ihre Mark-
ſtücke doch zu den Geſchmähten.

Die Heimat des Warenhauſes iſt Amerika, wo dieſe
Unternehmungen auch ihre größte Entwicklung erfahren haben.
Das größte Warenhaus der Welt iſt Marſhall, Field und
Companie in Chicago. Dieſer König unter den Warenhäuſern
hat einen Umſatz von mehr als 300 Millionen Mark jährlich
und empfängt täglich die Beſuche von 100---200 000 Perſonen.
Er beſchäftigt 6700 Angeſtellte im Detailgeſchäft. Das da-
neben noch vorhandene Engrosgeſchäft ſetzt nur die Kleinigkeit
von 115 Millionen Mark um. Kleider und Wäſche werden in
eigenen Fabriken hergeſtellt. Das größte Warenhaus in Neu
york iſt das von John Wanamaker. Das Haus von Mach be
ſitzt eine Anzahl von Spezialfabriken, die zum Teil in Frank-
reich, England und Oeſterreich liegen.

Jn Europa hat das Warenhausweſen vor allem in Frank
reich ſeine größte Entwicklung erfahren. Die Namen der
großen franzöſiſchen Warenhäuſer, Le Louvre, Le Bon Marché,
Le Printemps und andere, ſind weltberühmt. Die meiſten
franzöſiſchen Unternehmungen dieſer Art ſind Aktiengeſell-
ſchaften. Der Bon Marché, das größte unter ihnen, iſt mit
einem Kapital von 40 Millionen Franken gegründet. Sein Um-
ſatz betrug 1907 bereits 180 Millionen Franken, die Zahl der
Angeſtellten 6000. Der Louvre ſetzte „bloß“ 150 Mill. Franken
um. Sämtliche Pariſer zuſammen verkaufenr für etwa 500 Mill. Franken Ware, das iſt 16—-17 Proz.

s geſamten Pariſer x Auch in Frankreich hat
man die Warenhäuſer mit Extraſteuern belegt, die ſie jedoch

eng wie in Deutſchland an ihrer Entwicklung hemmen
onnten.
Jn Deutſchland ſind es vor allem die Firmen Herrman

Tietz, A. Wertheim und Jandorf, die das Warenhausweſen
ur höchſten Entwicklung gebracht haben. Während A. Wertm von dem ſich infolge eines Familienzwiſtes ſpäter

Wertheim abzweigte, ſeine Unternehmungen auf Berlin
beſchränkt hat, wo er zweifellos das Feld beherrſcht, hat die

amilie Tietz mit den Firmen Hermann Tietz, Leonhard Tietz,
u. C. Tietz und Julius Tietz außer ihren Berliner Häuſern

ſolche in ganz Deutſchland. Tietz ſteht in Einkaufsvereinigung
mit dem Neuyorker Warenhaus Wanamaker. Jandorf beſitzt
in Berlin mehrere große Warenhäuſer; er iſt dem Konzern
des Verbandes Hamburger Engroslager, M. J. Emden und
Söhne, der über 200 Zweiggeſchäfte in ganz Deutſchland ver
fügt, angeſchloſſen. Die Firma Gebr. Barraſch hat ihre
Warenhäuſer in den größeren Städten Süd-, Oſt und Mittel
deutſchlands errichtet. Auf die Reichshauptſtadt entfielen im
Jahre 1907 13 Warenhäuſer mit einem Umſatze von zuſammen
125 Millionen Mark, das iſt nicht ganz ein Drittel des Um-
ſatzes der Pariſer Warenhäuſer. Die ganze preußiſche
Monarchie beſaß 1907 101 Warenhäuſer mit insgeſamt 270
Millionen Mark Umſatz. Der Umſatz der bayriſchen Waren-
häuſer bezifferte ſich in dem genannten Jahre auf 29 Mil-
lionen Mark.

Wie ſchon oben erwähnt, hat man in Deutſchland verſucht,
die Entwicklung der Warenhäuſer im Jütereſſe des kleinen
Zwiſchenhandels durch hohe Extraſteuern zu hemmen.

ging in dieſer Beziehung voran. Nachdem hier län-
gere Zeit die Erhebung von Extraſteuern den einzelnen Kom
munen überlaſſen war, kam 1900 das preußiſche Warenhaus-
ſteuergeſetz zuſtande, das für Detailgeſchäfte mit einem 400 000
Mark überſteigenden Umſatz, die aus mehr als einer der vier
im Geſetze vorgeſehenen Warengruppen verkauften, eine Um-
ſatzſteuer bis zu 2 Proz. des Umſatzes vorſieht. Doch ſoll die
Steuer 20 Prozent des Reingewinns nicht überſteigen. Rech-
net man zu dieſem Betrage noch die Staats- und Gemeinde-
einkommenſteuer, die Ergänzungsſteuer und die Gebäudeſteuer
hinzu, ſo kommt für die größten Warenhäuſer eine Beſteue
rung des Reinertrages von über 33 Proz. zuſammen, ein ganz
exorbitanter Steuerſatz.

Das neue bayriſche Steuergeſetz läßt ſogar eine Beſteuerung
des Umſatzes bis zu 7 Proz. zu, doch iſt auch hier der Höchſt

betrag der Steuer auf 20 Proz. des Reinertrages limitiert.
Auch die übrigen größeren und mittleren deutſchen Staaten
ſind allmählich dem Beiſpiele Preußens gefolgt durch Erhebung
von Warenhausſteuern auf verſchiedenen Grundlagen.

Die Sozialdemokratie hat ſich ſtets gegen jede Extra-
beſteuerung der ewandt. Sofern dieſe Steuer,
wie dies zum größten Teil geſchieht, auf die Lieferanten der
Waren abgewälzt wird, ort ſie leicht zu einem Druck auf die
Arbeitsverhältniſſe. Sofern ſie aber wirklich eine Erhöhung
der Warenpreiſe im Gefolge hat, bedeutet ſie eine Be
laſtung der Konſumenten, die wir gleichfalls nicht
wünſchen können. Es kann von den kapitaliſtiſchen Waren
häuſern kein Zurück zum prinzipiell längſt überwundenen
Kleinkrämertum geben, ſondern nur ein Darüberhinaus zur
genoſſenſchaftlichen Güterverteilung. Nur auf ge-
noſſenſchaftlicher Grundlage iſt eine Demokratiſierung des
Handelsgewinnes unter gleichzeitiger Aufrechterhaltung der
wirtſchaftstechniſchen und kommerziellen Vorteile des Groß-
betriebes möglich. Die engliſchen Rieſen- Konſumvereine mit
Umſätzen bis zu 30 Millionen Mark ſind ihrer äußeren Er-
ſcheinung nach auch nichts anderes als Warenhäuſer, da ſie
alle Bedarfsartikel in ihren Verkaufsſtellen abgeben. Daß das
genoſſenſchaftliche Warenhaus dem kapitaliſtiſchen an Lei-
ſtungsfähigkeit keineswegs nachſteht, beweiſt das auf genoſſen
ſchaftlicher Grundlage errichtete Warenhaus für Heer und
Marine (Army and Navy Cooperative Store), das ſchon vor
Jahren einen Umſatz von über 70 Millionen Mark erzielte und
in dem man einfach alles kaufen kann Lebensmittel und Klei
der, Fahrräder und Klaviere, Oelgemälde und Affen. Nicht
ganz ſo umfangreich iſt das Warenhaus der engliſchen Zivil-
beamten. Dieſe genoſſenſchaftlichen Warenhäuſer können ſich
alſo in jeder Beziehung den privatkavitaliſtiſchen zur Seile
ſtellen, wenn ſie auch nur für einen beſchränkten Teil der Be
völkerung errichtet ſind.

Auch in Deutſchland wird die Entwicklung des Konſumvber-
einsweſens zu einer Ausgeſtaltung der Betriebe im waren
bausähnlichen Charakter drängen, wenn auch vielleicht die
Rückſicht auf die Steuer beſondere organiſatoriſche Maßnah-
men notwendig machen wird. Der Kampf der Zukunft auf dem
Gebiete des Detailhandels wird nicht zwiſchen Kleinhandel
und Warenhaus, ſondern zwiſchen privatkapitaliſtiſchem und
genoſſenſchaftlichem Warenhaus ausgefochten werden.

T



darauf zurückzuführen, daß vor einiger Zeit einmal
die Frage auftauchte, ob vielleicht bei den
Staatsanwaltſchaften in Berlin eine Zen
tralſtelle für Preßvergehen zu ſchaffen ſei.

Die Nachricht der Nationalzeitung iſt alſo „darauf zurück
führen“, daß tatſächlich eine Reorganiſation erſtrebt wird,
en Zweck es iſt, der Preſſe beſſer als bisher an den Hals

mmen zu können. Eine Zentralſtelle ſoll geſchaffen werden,
die Verfolgung der Preſſe ſyſtematiſch betreibt! Man geht

cher nicht fehl, wenn man dieſe ſtaatserhaltenden Machen
chaften des preußiſchen Juſtizminiſteriums mit der berüchtig-

ten Le x Wagner in Verbindung bringt, die ja noch im
Reichstage geſchwind in dritter Leſung durchgepeitſcht werden
ſoll. Die geſetzlichen Möglichkeiten dieſer Lex Wagner, die
re ben Gefängnisſtrafen Geldſtrafen bis zu 10 000 Mark vor

ht, ſollen in vollem Umfange ausgeſchöpft werden, zu dieſem
weck ſoll der Juſtizdienſt in bezug auf die Preſſe reorganiſiert

werden!
Die Enthüllung ſolcher Pläne kann nun dazu dienen, den

Widerſtand gegen den Knebelverſuch, den die Reichstagsmehr-
heit noch im letzten Augenblick an der Preſſe unternehmen will,
bis aufs alleräußerſte zu verſchärfen. Die Juſtizverwaltung
wetzt ſchon begierig das Meſſer wird ihr der Reichstag die
Opfer ausliefern? Die Mehrheit täte wohl in ihrem eigenen
Intereſſe gut daran, von ſolchen Plänen abzuſtehen. Denn
der Verſuch, ſie auszuführen, müßte unmittelbar vor den
Wahlen zu erbitterten Reichstagskämpfen führen, in denen den
Knkern der Preßfreiheit der ſachliche Erfolg durchaus nicht
gewiß wäre. Vvom „moraliſchen“ gar nicht zu reden.

Deutſches Reich.
Das Spiel mit der preußiſchen Wahlrechtsreform, das die

Frankfurter Volksſtimme aufgedeckt hat, wird vorerſt von der
rechts ſtehenden Preſſe totgeſchwiegen. Nur die Berl. Neueſten
Nachrichten, ein hin und wieder offiziös geſpeiſtes Blatt, über-
nimmt einige der Angaben der Frankfurter Volksſtimme und
erklärt die Angaben eigentlich für durchaus natürlich. aber dem
jetzigen preußiſchen Landtag werde ſchwerlich eine Wahlrechts-
reform mehr vorgelegt werden, die Regierung würde den neuen
Anlauf erſt nach den preußiſchen Landtagswahlen 1913 unter-
nehmen.

Ja, ja, wenn nur das Volk ſo lange wartet!
Noch ein Miſchmaſchler als „zugkräftiger“ Reichstagskandi-

dat. Die Vertreter der Konſervativen, der Deutſch
ſozialen und Chriſtlich- ſozialen ſowie der Natio-
nal liberalen im Wahlkreiſe Duisburg-Ober-
hauſen-Mülheim haben den Feld marſchall Graf
Haeſeler die Reichstagskandidatur angeboten. Der Graf
wird dieſe Kandidatur unter der Bedingung annehmen, daß
er im Falle ſeiner Wahl ſich keiner politiſchen Partei an-
ſchließen, ſondern ſein „allen Deutſchen bekanntes Programm
vertreten wird. Forſchl Schneidigl Großartig!

Ob die Wähler auf den Leim kriegen werden, bleibt abzu
warten, Jetzt vertritt den Wahlkreis Duisburg unſer Genoſſe
Hengsbach. 1907 zählten Stimmen: Nationalliberale 32 000,
Sozialdemokraten 27 600, Zentrum 27 300. Stichwahl Sozial
demokrat 43 700, Nationalliberal 39 000.

Ein neues Mittel zum Maſſenmord. Der Nationalzeitung
wird aus Neuyhork telegraphiert: Der frühere Profeſſor an
der Harvard Univerſität Wright hat einen neuen Explo-

ſivſtoff erfunden, deſſen Wirkung dreimal ſo ſtark wie
die des Dynamits iſt. Dieſer neue Exploſivſtoff ſoll den wich-
tigen Vorzug beſitzen, daß er ohne Gefahr gehandhabt werden
kann, das keine Erſchütterung ihn zur Exploſion bringt und
daß er eine Hitze von 275 Grad Fahrenheit aushält.

Die chriſtlichen Heeres- und Marineſchwärmer aller „Kul-
tur“länder- werden frohlocken.

Frankreich.
Das Miniſterium Caillaux erſchüttert? Nachdem jetzt die

Hauptpunkte des deutſch-franzöſiſchen Abkommens
bekannt geworden ſind, verlautet in politiſchen Kreiſen mit
großer Beſtimmtheit, daß das Kabinett Caillaux nach Wieder
zuſammentreten der Kammer geſtürzt werden wird. Die
Nachfolgeſchaft dürfte, wie mehrere Pariſer Blätter behaupten,
entweder Delcaſſé oder Clemencegu zufallen. Jeden-
falls ſei die Mitwirkung Clemenceaus gegen das Kabinett
Coillaux geſichert.

Rußland.
Furchtbare Hungersnot. Aus dem Hungergebiet der Ta

tarengegend treffen beunruhigende Nachrichten ein.
Ganze Tatarendörfer im Gouvernement Orenburg ſcheinen
dem Hungertode geweiht zu ſein. Die armen Leute liegen mit
aufgetriebenen Körpern in ihren Hütten und erwarten voller
Ergebung den Tod, nachdem ſie die letzten Pferde (l) auf-
gegeſſen haben. Alle Kinder in ſolchen Dörfern ſind bereits
dem Typhus erlegen.

Ja, ja, die Gottesgnaden Regierung Väterchens iſt eine
wunderbar weiſe und fürſorgliche.

Spanien.
Ein „Komplott“ gegen Canalejas, den „liberalen“ Miniſter

präſidenten, deſſen Regime mit den ſchändlichen Folte
rungen politiſcher Gefangener ſchmählich befleckt
iſt, wiſſen Pariſer Zeitungen zu berichten. Die ſpaniſche Regie-
rung ſei jetzt in den Beſitz aller Fäden des „Komplotts“ ge
kommen. Der Miniſterpräſident hat angekündigt, daß er dar
über im Parlamente ausführliche Mitteilungen machen werde.

Die Sache ſieht ganz ſo aus, als ob Canalejas mit dieſem
„Komplott“ die ihm nachgewieſenen Schandtaten „rechtfertigen“
oder gar verdecken will!

Aus der Partei.
Sozialdemokratiſche Kolonialfreunde?

Vorgeſtern teilten wir eine Aeußerung des Reichstagsabge

ordneten Hue auf dem weſtfäliſchen Provinzialparteitag mit,
die ſich auf die Kolonialpolitik bezieht und mit dem prägnan-
ten Satz beginnt: „Unter Berufung nicht auf Maurenbrecher
oder Hildenbrand, ſondern auf Bebel, kann ich ſagen, daß
wir Sozialdemokraten keine gundſätzlichen Gegner
der Kolonialpolitik ſind. Wir halten es durchaus für
notwendig, daß für die Jnduſtrie neue Abſatzquellen und neue
Rohſtofquellgebiete erſchloſſen und die zurückgebliebenen Ge-
biete an die allgemeine Kultur angeſchloſſen werden müſſen.“

Hierzu gibt nun Genoſſe Bebel dem Hamburger Echo folgende
Erklärung ab:

„Jch ſtehe noch genau auf dem Standpunkt der Reſo
lution über Weltpolitik, die der verſtorbene Ge
noſſe Singer im Auftrag des Parteivorſtandes auf dem Par
teitag zu Mainz im Jahre 1900 begründete und damals
vom Parteitag einſtimmig angenommen wurde. Jch kann um
ſo leichter dieſer Reſolution auch noch heute zuſtimmen, da ich
der Verfaſſer derſelben bin.“

Die allgemeinen Sätze dieſer Reſolution (die ſich beſon
ders auf den Chinazug beziehen) lauten:

Der Parteitag erklärt:
„Die zum Zwecke kapitaliſtiſcher Ausbeutung und militäri

ſcher Machtentfaltung betriebene Welt beziehentlich Kolonial
politik, wie ſie neuerdings auch in dem Zuge nach China zum
Ausdruck kommt, entſpringt in erſter Linie dem habgierigen
Verlangen der Bourgeoiſie nach neuen Gelegenheiten zur
Unterbringung des ſtets an ſchwellenden Kapitals, dem die Aus
beutungs gelegenheiten im Jnlande nicht mehr genügen, ſowie
dem Drang nach neuen Abſatzmärkten, die jedes Land für ſich
zu uſurpieren trachtet.

Dieſe Politik beruht auf der gewaltſamen Aneignung frem
der Ländergebiete und der rückſichtsloſen Unterjochung und
Ausbeutung der in denſelben wohnenden Völkerſchaften; ſie
führt aber auch notwendig zur Demoraliſation und Verrohung
der ausbentenden Elemente, die ihre Raubſucht durch die ver
werflichſten, ja ſelbſt unmenſchlichſten Mittel zu befriedigen
ſtreben und dadurch fortgeſetzt Empörungen der Mißhandelten
hervorrufen.

Die überſeeiſche Eroberungs- und Raubpolitik führt ferner
zu Eiferſüchteleien und Reibungen der rivaliſierenden Mächte
und infolgedeſſen zu unerträglichen Rüſtungen zu Waſſer und
zu Lande; ſie enthält den Keim zu gefährlichen internationalen
Konflikten, welche die auf friedlichem Wege mühſam er
rungenen Kultur- und Verkehrsbeziehungen in Frage ſtellen,
ſoziale Reformen im Jnnern verhindern und ſchließlich eine
allgemeine Kataſtrophe wahrſcheinlich machen.

Die Sozialdemokratie als Feindin jeder Unterdrückung und
Ausbeutung von Menſchen durch Menſchen ergebt gegen dieſe
Raub- und Eroberungspolitik den entſchiedenſten Widerſpruch.
Sie verlangt, daß die wünſchenswerten und erforderlichen
Kultur- und Verkehrsbeziehungen zu allen Völkern der Erde
dadurch verwirklicht werden, daß die Rechte, die Freiheiten,
ſowie die Unabhängigkeit dieſer Völkerſchaften gecchtet und ge
wahrt werden und ſie nur durch Lehre und Beiſpiel für
die Aufgaben moderner Kultur und Ziviliſation gewonnen wer
den. Die gegenwärtig von der Bourgeoiſie und den militäriſchen
Machthabern aller Nationen angewendeten Methoden ſind der
blutigſte Hohn auf Kultur und Ziviliſation.

J

Schöffengericht.
Jn einem „beſſeren“ Lokal, nicht im Volkspark, ſoll ſich eines

Sonntags im Auguſt ein Liebespärchen an einem Tiſche etwas
ſtark geküßt haben. Als der „auf das Aergernis“ aufmerkſam
P berkellner einſchritt und der am Tiſche ſitzenden

ame ſagte: „Aber Fräulein, machen Sie doch die Sache nicht
ſo öffentlich,“ geriet der Bräutigam derartig in Erregung, daß
er dem Oberkellner mit einem Vierglaſe einen Schlag gegen
den Kopf verſetzte. Da der Geliebte nach der Tat von den
Gäſten eine ganz gehörige Tracht Prügel erhielt, ließ man ihn
gerichtlich mit einer Geldſtrafe von 30 Mk. wegkommen.

Kleiderstoffe
prima reine Wolle. in sol. Farbentön. 7 5
Atr. 2.00 1.85 1.50 1.35 1.20 1.45 95 P.

ffe aparte Neuh. f. Kleid. u. Blusen 78Bordürensto Mtr. 2.502.25 1.75 1.45 1.25 95 P.

in engl. Geschmack, gr. Farben-Kortümstoffe und Muster- Auswahl 1*
Meter 3.00 2.75 2.50 2.25 2.00 1.75 1.50 I M.

Damentuche prima rein w. Fabr.. 90-—-130 cm br. 15
Meter 3.00 2.25 2.00 1.75 1 M.

Jante in allen modernen Farben 10Koxtüm Meter 2.50 1.95 1.50 1.35 I M

Damenhüte
moderne weiche Form mit Fantasie- od. 1*
Knopf-Garnitur 4.75 8.75 2.50 I M.
ßamt Iut mit Seidenband, Blumen oder 3T II Fant.-Garn. 9.50 7.50 5.50 V M.

aus Samt u. Seide gearbeitet, sehr Kleid- 3*Jaque same Form 10.50 8.75 6.50 4.75 9 M.

aus gutem PFilz mit Seide, FPlägel-
oder Blumen-Garnitur 12.00 9.50 P s0

7.50 6.75 M.
mod. Form aus pa. Filz od. Samt, 25
aparte Garnier. 13.50 10.00 7.75 V A.

Herreorma-Henden 225 1.85 155 99 re

Herren -Honma“-Beinhleider 110 95 r

Knaben Durschen-Beintleider es 1as 110 I

m rn u 85Wie TWun ?73 23 73.r3e tm en bö r

r Normal-Wäsche

Konfektion
flausch- Mäntel ten ter Scharen 15

Abend Mäntel u. Kragen an 290 v I

Jamtmäntel u. Paletots gen 860 21

Schwarze Paletots Formen n 9
hervgt Koßtüme aus Stoffen englischer Art m. 9

Knopf-Garnitur 35.00 bis 9 M

Extra preiswerte

Angebote
in allen

Abteilungen.

Weiss waren
Aeroplan-Schleifen aus Tüll, reich 9 e

Antoinette; aus Tüll od. Chiffon, mit Spitzen 25
u. Fransen-Verzierung 3.25 C. M.

Jadots aus Tüll oder Batist, reich verziert 30
1.45 1.25 95 65 45 Pf.

Gäſte aus Samt- od. Gold- Gummi 45
3.25 2.25 1.95 1.45 1.10 78 68 Pf

Tarchen aus Ieder, Samt. Gold- u. Perlstickerei 33
450 3.50 2.50 1.80 1.25 98 P.

Gosohäftshaus J. L E I N.

Pelzwaren
hw2z. Kanin. m. 4 Schweif., pa. Qual.Pelrz-Stola 21 00 18.50 1600 1260 8 50 m 50 m.

py ſtola Mufflon. in allen Varben. extra lang P 95
18.00 15.00 12.50 10.50 8.00 6.50 S A.

Pehr Stol weiss Tibet, fein gelockt, extra lang J 251 à 18.50 16.00 10.00 7.00 5.25 A.

e Se Jene el w Rier21
feh-Schal re Qualtttten 900

Glock aus gutem PFilz mit reicher Seiden- oder 49e Bandgarnitur 6.25 5.50 S N.

Backfischdut aus Samt oder Filz mit Seide od. 3
Blumen garn. 6.50 5.75 3.90 V M.

hackfischhut aus prima Filz mit Seide oder 6
Seidenband flott garniert 7.25 V M.

Kinderhüte
III

aus prima Filz oder Samt mit elegant. 59
Bandgarnitur 7.50 6.25 V M.

r Baumwollwaren

bettreuge barigzt m eter 60 50 45 38 30 26 P.

bettücher el es 160 1.45 1.20 1.00 80 58 Pf.

Hementuche

louirianatuche

für Hauskleider und Schürzen 35
Meter 1.10 75 68 60 45 P.

eblümt

Meter 50 45 38 30 22 r

Meter 58 50 45 40 93 r

Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. Z.
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Hödel Autattunger

in nur guter Ausführung

Größtes Lager.
FEnorme Auswahl.

Schränke von 20 4 an
Vertikos 83SchreibtiſcheWofatiſ
Rohrſftühle

Aparte Salons
in allen Holz- und Stilarten.

Külchen- Einrichtungen
neueſte Muſter.

Durch fortwährende Gelegenzuchlafe ſehr bülige Preiſe.

Friedrich Peileke,
Möbelmagazin.

Geiſtſtr. 25. Teleph. 2450.
Gegr. 1883.

Bitte um Beſichtigung meines
bedeutend vergrößerten Lagers.

Eigene Tiſchlerei und
Polſterwerkſtätte im Hauſe.

Viel Geld!
sparen Sie, wenn Sie für ihre
Schuhbsohlen „Veil“, ges. geschdizt,

verwenden. 5fache Haltbarkeit.
Warwoe Füsse. Probeflascohbe für
10 Paar 1.50 M. franko. Prospekte

atis. Vertreter gesucht.A. aller, Berlin. Hochstädterstr. 6.

Sämmtliche Schulartikeol
und Schreibwaren,

(waren, ahe Arten Schmucksachen,
Haarſchmuck, Lederwaren c.
in reicher Auswahl billigſt bei

Lisbeth Keil
Wörmlitzerſtr. 12,EckeWolfſtr.

Daſelbſt Annahmef. Färberei
und Reinigung „„Unlon“.

v. 150— 8000.& ſtets am Vager.

2

f. haltbare Gemüse in
6 Sorten, frachtfrei, 60 K 7.50
Nachn. Fr. Poter, Würgzburg.

Arbeitsmarkt

Nebra,
r Nebra i per ſofort ein

xpedient füra WVolkshbiatt
geſucht. Off. ſind zu richten an
Gen. Reinh. Sohmidt, Nebra.

z Für jeden
Ort ſuche einen

anständigen Mann
zu gut bezahlt rbeit als 3
tebenbecchättiune

Näher. geg. Rückporto u.
an die Expedition d. Blattes.

Suohse für meine
Parteidder 1. Iauerwände

Vertreter f. höchſt. Proviſion.
L. Kstner,Liegnitz, Mauerſtrate 15,

Bilder- und Rahmenfabrik.

zelohnen sich u

h

Billige reelle Möbel.
Kleiderſchränke 24, 28, 35--75-&,
Vertiko 33, 38, 48 75 Plüſch
diwan, gut gearbeitet 76—90
Stoffſofa, Sofatiſche, Stühle, Pfei
lerſpiegel, Trumeaus, dauerhafte
Bettſtellen mit Matratzen 85, 40,
45-—60 Waſchtiſche, hellgraue u.
elbe Kücheneinrichtungen 55, 65,

120.&, Flurgarderoben verkft.
ſpottbillig ei freiem Transport

Hax Junghlut, eege en
Bitte genau auf Firma achten.
Bei Einkauf einer MöbelAus-

ſtattung gebe ein großes Paneel
brett gratis.

puppen- Reparaturen
werden sachgemäss ausgefüO. F- Ritter

Leipzigerstrasse 90.

Verkzen e, Cisenin nur nalität e
Fanl chneider n

Eleg. Gehroch- Frack und.
Smoking- Anzüge

U werden verliehen.
R. Brandt, Herren Moden,

Hackebornſtraße 1.

lann alter Sofa zu Haufen gezuggt

Off. unt. V. H. 106 an die Exp. d. Bl.

Verband der Fabrikarhelter Deutschl.,

ſucht zum 1.

ciifskassierer.
Bewerber müſſen fünf Jahre unſerer Organiſation angehörenund mit der Auszahlung der en vertraut

eſein, auch Beſprechungen und kleine Verſammlungen
abhalten können.

e ſind bis zum 18. November an Kollegen Otto
e a. S., Jakobſtraße 42, III, einzureichen.Witte, Hal

lbſtändig

Ulcgter u. paleto

es Jragen, schickes Aussehen

Horron- ſo speiaiit: NISter-Hi0 ca HerS

Tadelloseste e c

empfiehlt

Wie Preise aus

Fescher V
3 in grau undbraunen Töp

er Ulster i alerfeingten Modetönen, aus
nur besten Stoffen, Erzatz für Mass, 638.00 54.00 42.00

Solider Paletot o Elegant. Paletot
in modernen Farben,

Eekimostoff Ia. Eekimo a. Le Verarbeit.

Vornehmer Paletot an Teil auf Seide ge- n
füttert, aus nur besten Stoffen, Erests für Masse68.00 42.00 87.50

2

ex Michel
Marktplatz 13.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

M bis 22. Mouernhber ds. 48.

Gratis
1 Nonoilber-Fergrävserung

30540 Bllägrösse
von seinem eigenen Büld, wer sich

von heute bis 22. ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an bestellt.
Glanxbilder: AMattbilder:

pro12 Visites 12 Visitos 400
12 Gabinets 480 12 Gabinets 800

Verehnt ufnehmen, Hochzeitseruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

eöftnet Sonntagen von 8-—2 UVhr,
an auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Vhr.
Garantie fär grösste Raltharkoit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Pocttade 911, Halle à J en

brätzte; und dige Ateller an Vatre.

Die rn serungen eignen sich vor-
räglich als nachts-Geschenk.

erhält

ein jeder

Angiohtspogtkapters
Die Volks Buchhandlung

bunron A 4Aopo joq t

Kalender e
5 Neolenhaltiger inhalt. U. a
S Anhe für Arbofter wioh-

tigen Adressen

nossen Hermann Borg-

und Paus Singer

Jahre 1910

i Preis gebunden
50 Pfennig

Zu beziehen dureh
Volks-BuchhandlunHalle a. S., Harz c

71 Sondle T.

Arbeiter
I mann

z jPortrüts der im letzten
Jahre gestorbenen Ge-

mann Emma ihrer t
Gabriel Loewenstein Gale-Rorz 7 I penkr. 30).

Iinvaliden- und Hinter- 3.
b eherungnach der Reichsvor-sicherungs Oränung I

z WVinke für hie Rolchs-
3 9

z Die Geworksohaften im 3

G Kalendarium sowie Ge-
schichts Kalondoer z 3
Portotaxe, Notizbuch

ella aus Peißen, 45
niſſenhaus).

duduller d zeht reren
in an 5C. Rittere 90,

Wohnungs- Anzeigen

Anſt. Sohlafstelle zu ver-
mieten Liebenauerſtr. 11, II I.

Versehnitt schon v. M. 1,75 am.

Sporialitkt:aigetsr- Liter. T 3 für
Cdartreuse, e

S
n

/50
Weingrosshandliung

Elsnoeor K Osv-,
Inhb. Fern Hachtwen.

K. VUlrichetr. I. Teleph. 2892.

ſſosfr. Preisſisto gratisSchliesstfach 10 e

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 8. Norbr.
Aufgeboten: Zimmermann

Sachſe u. Martha Linke (Harden
bergſtraße 3 u. MNarthafſenne 26).

F ert und Mathilde
Rimbach (Canſteinſtraße 44 und
Saarbrücken). Bahnarbeiter

er l en
Appetitlocigkeit, p. FI.

u. Emilie Dyballa (Steinweg
oppeGeboren Arbeiter

eſenerBäckerſtr. 3). Arbeiter
Saalberg 27), Arbeiter

(Bruddorferſtr. 4
derer Lehmann S.

rtſtraße 4). Kellner Hellw
W

m 1). Buchlter 5520). ae
Ceſtorben:

e nWahehe 5).

er i iako

hen Ale. geb. l
(Oiakoni We i

ausDietonſſenbaud) S

eitag morgensu a langer
wane meine innigſtgeliebte

iche Frau, unſere
C gete Mutter, Tochter,weſter und Schwägerin

Berta Hirschel n. mir
im vollendeten 82.Dies zeigen rennt an

Beerdigung Montag na2 Uhr von der Kercue h S

h Etwaigeden bitte W örmlitzerſtra
n

Auf KreditHerren- Konfektion

Herren -Anzöföge,
Jüönglings-Anzüge,

Knaben Anzüge,
Paletots, Polerinen,

Uisters, Sohuhwaren.
Anzahlung von 3 Mk. an.

Auf Kredit
Damen-Konkektlon

Jaoketts,
Kostümse,

Mostüäm-Réokse,
Siusen, Polzbons,

Sohubvwaren.

Anzahlung von 3 Mk. an.

Ter o Jaſerate derart Ka Jlgnor. Drng der Kalleſ. Aenefenſch Buhhrns. S. T. m. b. Rerleger: verm. Aug. Tr ak. ken T RA. am. T Aale a. S.
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Lbetalismus und 60zlalllönns.

Sozialiſtiſche Bekenntniſſe eines fortſchrittlichen Abgeordneten.
Der bürgerliche Liberalismus krankt an einem unheilbaren

Widerſpruch zwiſchen Theorie und Praxis. Die wiſſenſchaftlich
arg vernachläſſigte liberale Theorie hat ihren Urſprung in
einer Zeit genommen, in der die Maſſe des Bürgertums, der
dritte Stand, politiſch unterdrückt war; ſie vertrat daher gegen
über dem Feudalſyſtem das Menſchenrecht der „freien Perfön
lichkeit“. Aber die kapitaliſtiſche Entwicklung zerriß den dritten
Stand in Großbürgertum und Proletariat, und das erſte wurde
der wirtſchaftliche Unterdrücker des zweiten. Der Verſuch, die
politiſch-liberale Freiheitsidee ſchablonenmäßig auf die Wirt
ſchaft zu übertragen, endete mit einem vernichtenden Miß-
erfolg; die Lehre von dem Segen der wirtſchaftlichen Vertrags-
freiheit und der Jntereſſenharmonie zwiſchen Kapital und Ar-
beit wurde von der wirklichen Entwicklung der Dinge förmlich
zerſtäubt und in die Luft geblaſen. Die Schriften der altlibe-
ralen Harmoniegpoſtel nennt man heute nicht einmal mehr mit
Spott, ſondern mit einem Lächeln der Nachſicht, beinahe des
Mitleids

So kann ſich der Liberalismus heute nur noch für einen von
zwei Wegen entſcheiden: entweder, er bleibt, was er iſt, die
Klaſſenvertretung des Großbürgertums, und verleugnet ſeine
klaſſiſchen Ueberlieferungen, oder er baut auf dieſen Ueber
Lieferungen weiter fort und kommt zum Proletariat und zum
Sozialismus. Aus ſolchem Zwieſpalt ergibt ſich die Erſchei
nung, daß die liberale Partei ſelbſt auf dem Weg ihrer klaſſen
be r Praxis bleibt, den ſie nicht aufgeben kann, ohne
ie realen Grundlagen ihrer Exiſtenz zu verlieren, daß ſich

aber auch immer und immer wieder vom Liberalismus ein-
n Elemente loslöſen, die auf der liberalen Theorie weiter

auend, ſchließlich beim Sozialismus anlangen.
Der fortſchrittliche Reichstagsabgeordnete Dr. Heinz

Potthoff hat eben eine Schrift erſcheinen laſſen, in der
fich der Entwicklungsgang eines ehrlichen Liberalen zum über
zeugten Sozialiſten in klaren Linien abſpiegelt. Als Liberaler
bekennt ſich Potthoff zu dem Goetheſchen Grundſatz:

Glück der Erdenkinder
ei nur die Perſönlichkeit.

Aber, wenn er die beſtehenden Verhältniſſe mit dem kritiſchen
Maß dieſer klaſſiſchen Perſönlichkeitsidee mißt, was findet er
da? Er ſagt es ſelbſt in ſeiner Vorrede:

Die dem abſoluten Staate mühſam abgerungenen poli
und kulturellen Rechte und Freiheiten ſtehen für die

Nehrheit der Staatsbürger nur auf dem Papier, ſolange
diejenigen, die durch das Beſtehen von Privateigentum und
Erbrecht in den Beſitz rie. Macht gelangt ſind,
dieſe Macht benutzen zur Unterdrückung der Freiheit deranderen Millionen, die mehr als die Hälfte unſeres
Volkes ausmachen und die durch das Dienſtverhältnis in
n eit von ihren Arbeitgebern geraten. Dieſe Ab-
hängigkeit ſt anders als die frühere zu Zeiten der Sklaverei
eder der eit; denn rechtlich iſt der Arbeiter ein freier
De wie der Arbeitgeber. er der rechtlich freie Ar
beitsvertra in Wirklichkeit kein Vertrag, wenigſtens
nicht im riebe und im Staatsbetriebe, ſondern ein
Annehmen der vom Produktionsleiter gebotenen Bedingun
en. Und die neue iſt in einer Beziehung ge
ährlicher und ſchlimmer als die frühere. An ſeinem Sklaven

e der Arbeitgeber ein ne privatwirtſchaftliches
ntereſſe, denn er hatte ſein Geld dafür bezahlt; und wenn

er r Ueberanſtrengung, mangelnde Ernährung, durch
brutale Behandlung oder dergl. den Sklaven krank, oder vor
der Zeit invalide machte, ſo war er an ſeinem Geldbeutel

aft; er war ſein für den Arbeiter aufgewandtes Kapital
los. Dieſes perſönliche, privatwirtſchaftliche Jntereſſe hat

Heinz Potthoff. Soziale Rechte und Pflichten. Aphoris
men zu brennenden Fragen. m Flugſchriften,
her ausgegeben von Hans Dorn.) Diederichs Verlag, Jena.

heute der Arbeitgeber an ſeinem Arbeiter nicht mehr, weil
er kein Geld für ihn ausgibt, nur den Wert der Arbeit ent
lohnt, wie ſie da iſt, und wenn dieſe nicht mehr genügt,
jederzeit durch Kündigung ſich allem weiteren entziehen
kann. Trotzdem gelten die Grundgedanken des alten römiſchen
Rechts noch heute, die Grundgedanken aus jener Zeit, da
der arbeitende Menſch ein Haustier warl!

An einer anderen Stelle ſeiner Schrift zeigt Potthoff fich
voll durchdrungen von der Erkenntnis, daß die Entwicklung
zum Sozialismus notwendig und unaufhaltſam iſt:

Unſere Wirtſchaftsordnung erlaubt nicht nur den Ertrag
eigener, ſondern auch den fremder Arbeit zu genießen Ein-
zelne Mittel dazu ſucht der Staat zu hindern; als Ver-Hrechen gelten ihm Raut, Diebſtahl und andere Mittel der

Gewalt, Betrug und ähnliche Mittel der Uebervorteilung.
Aber andere Mittel zu gleichem Zwecke, wie den Arbeits-
vertrag und den Kapitalzins, hält man für Grundpfeiler
ſtaatlicher und ſittlicher Ordnung. Wer auch ſie beſeitigen
möchte, um jedem den vollen Wert ſeiner eigenen Arbeit
ſelbſt zukommen zu laſſen, heißt Sozialiſt und
gilt denen die von fremder Arbeit leben, als „Um-
ſtürzler“ und „Staatsfeind“. Aber das Programm des
Sozialismus der Vergeſellſchaftlichung der Produktion, iſt
in vollem Gange.

Daß ein Mann von ſolchen Anſchauungen über die Bettel-
ſuppenſozialpolitik des „ſozialen Königtums“ auch nicht
anders denken kann, als die Sozialdemokratie, liegt auf der
Hand. Gerade über dieſen Punkt ſpricht er ſich mit erfreu-
licher Schärfe aus:

Alle ſozialen Beteuerungen der Staatserhaltenden können
nicht das Bismarckſche Wort auslöſchen, daß wir unſere ſo-
zialen Geſetze nicht hätten ohne die Furcht vor der Sozial
demokratie. Auch dem Schöpfer des Reiches und Künder
ſeines ſozialen Berufes war ſoziales Recht, namentlich Ar
beiterverſicherung, in erſter Linie ein Mittel zur Bekämp-
fung der ſelbſtändigen Arbeiterbewegung in Gewerkſchaften
und ſozialdemokratiſcher Partei. Arbeiterfürſorge durch den
c hieß das Zuckerbrot; die Peitſche hieß Sozialiſten
geſetz.

Napoleon erklärte die Religion für die beſte Polizei. Des-
wegen ſoll ja auch heute noch dem Volke die Religion er-
halten bleiben. (Die ſtaatserhaltenden oberen Zehntauſend
bedürfen der „Polizei“ nicht, denn ſie erhalten ja den Staat,
ihretwegen iſt die Polizei da.) Aber der Glaube an das
Jenſeits iſt trotzdem ſchwächer geworden. Man mußte eine
neue „Religion“ des Diesſeits ſchaffen. Sie heißt: Sozial

Die Hoffnung auf die Rente, der Glaube an den
ohltäter Staat iſt auch eine Polizei. Sie ſoll die Maſſe

tröſten und die Zufriedenheit mit ihrem Schickſal halten, mit
ihrer „gottgewollten Abhängigkeit“.

Und an einer anderen Stelle:
Das hat ſie noch immer am meiſten enttäuſcht, die guten

Chriſten und die guten Hausväter: daß die Maſſen nicht
dankbar ſind für die ſozialen Wohltaten, die ihnen der Staat
erweiſt. Man ſtelle ſich doch nur vor: Der Staat erweiſt
der Mehrzahl ſeiner Bürger Wohltaten und dieſe Mehrzahl
aller Bürger iſt „dem Staate“ nicht dankbar, ſondern ver-
langt noch mehr, noch viel mehr. Denn, ſo ſpricht die Maſſe,

wem ſollen wir dankbar ſein? Dem Staate? Der Staat
nd wir! Wenn wir auswanderten, wir die Millionen der
rmen, der Arbeitenden, der Beſitzloſen, ſo wäre der Staat

nicht mehr.
Zugegeben; aber wenn die wenigen Reichen, die Beſitzen

den auswanderten o täten ſie es doch! Daß die Mutter
Erde frei würde und alle die Privilegien, die ihr uns auf
gelegt habt!

Sogzialpolitik nicht von oben, ſondern von unten!
politik nicht als Geſchenk der Herrſchenden, ſondern als
Siegespreis der Selbſtbefreinungl Sozialiſtiſche Wirtſchafts
politik durch die Demokratiel Das iſt auch Potthoffs Ziel.
Ueber die liberale Mancheſterlehre aber bricht er in moderner
Umwertung des Rouſſeauſchen Grundſatzes, daß niemand das
Recht hat, ſich ſelber in die Sklaverei zu verkaufen, mit fol-
genden Worten den Stab:

Heute kann ein Volk nicht frei ſein, wenn es nicht eine

Sozial

„Freiheit“ beſchränkt, nämlich die Befugnis, ſeine Freiheit
zu verkaufen. Alle ſoziale Geſetzgebung, die als eine Be
ſchränkung der Freiheit bekämpft wird, iſt die Wirklichkeit
eine Beſchränkung der Möglichkeit, ſeine Freiheit aufzugeben.
Sozialpolitik iſt ein Zwang zur Freiheitl

Sozialpolitik iſt ſtaatlicher Zwang zur Lebens- und Be
tätigungsfreiheit aller Bürger
So Heinz Potthoff, heute noch Reichstagsabgeordneter und

Mitglied der Fortſchrittlichen Volkspartei. Wer bei den kom-
menden Wahlen im Sinne der von ihm vertretenen Grundſätze
entſcheiden will, wird ſich ſeinen Vertreter links vom Libera-
lismus in der Sozialdemokratie ſuchen müſſen. Unter
den liberalen Kandidaten wird ſich wohl kein einziger finden,
der ſich mit Potthoffs Anſchauungen einverſtanden erklärte.
Kein einziger! Denn Dr. Heinz Potthoff ſelber kandi-
diert nicht mehrl

Aus den Nachbarkreiſen.
„Für die Arbeiter iſt genug geſchehen

Das konſervativ-landbündleriſche Wittenberger Tage-
blatt, eines jener Organe, die wir ſchon öfter auf den Pfaden
des Reichs wahrheits“ verbandes ſahen, leiſtet ſich neuerdings
wieder einen Erguß, in dem es ſeinen Leſern das von uns ſchon
hundertmal auf ſeinen wahren Wert geprüfte Zahlenmanöver
vorführt, wonach den Arbeitern auf dem Wege der Sozialgeſetz-
gebung Hunderte von Millionen (aus den Taſchen der Arbeit-
geber natürlichl) mühelos zufallen. Schier unausſprechliche
Ziffern ſind es, die das Organ der Schwarzblauen aufmar-
ſchieren läßt, jedenfalls, um zu beweiſen, daß der reaktionäre
Major Lettre mit ſeiner Wahlrede recht hat, in der er be
hauptet, „daß für die Arbeiter genug geſchehen
ſei“, er alſo für ſie nichts übrig habe. Das Junkerorgan
ſchreibt in ſeinem: Freihandel, Schutzzoll und Sozialpolitik
überſchriebenen Leitartikel u. a. folgendes:

„Daß die deutſche Geſetzgebung dem Ausbau der n
Geſetzgebung das notwendige Korrelat zum Schutzzollſyſtem
geſchaffen hat, wird ſtets einer der größten Ruhmestitel des

deutſchen Geiſtes bleiben. Gefliſſentlich wird dieſe innere
Rechtfertigung unſeres Schutzzollſyſtems, dieſer notwendige
Zuſammenhang, von den Gegnern unſerer Wirtſchaftspolitik
totgeſchwiegen. Noch jüngſt hat ein ſozialdemo-
kratiſches Flugblatt, das mit einem Aufgebot mecha-
niſch zuſammengeſtellter Zahlenreihen die Arbeiterſchaft be-
unruhigen ſollte, die alte Phraſe von neuem vorgetragen, daß
die Erträge des Schutzzolls allein der Geldgier der oſtelbiſchen
Junker und dem barbariſchen Wettrüſten dienten. Dabei
wird darauf hingewieſen, daß in dem Freihandelſtaate Eng
land die Lebensmittelpreiſe trotz höherer Löhne geringer ſeien
als bei uns. Es iſt richtig, England iſt ein Freihandelſtaat,
es braucht keine Getreide- und Viehzölle Seine inſulglare
Lage, ſeine Jnduſtrialiſierung, der Mangel größerer Land
wirtſchaft erfordert und geſtattet dies.“

Es folgen dann angebliche Ausſprüche eines engliſchen
Miniſters, die die Lage der engliſchen Arbeiter als beſonders
ſchlecht darſtellen.

Und nun werden dem Tageblattleſer in ſpaltenlanger
Ziffernfolge die Einnahmen und Ausgaben uſw. vorgeführt, die
während des ganzen Beſtandes der ſozialen Geſetz
gebung gemacht ſind, wobei dem edlen Organ ſogar ein ſchwerer
Rechenfehler unterläuft; es macht alſo ſeine Sache herzlich
ſchlecht. Weiter heißt es, es ſei eine große Entſtellung der Tat-
ſachen, wenn die Sozialdemokratie behauptet, daß der Arbeiter
ſelbſt das meiſte zu den Verſicherungsbeiträgen aus eigener
Taſche beitrage. „Der gewerbliche Arbeiter erhält
durchſchnittlich im Jahre aus der ſtaatlichen
Arbeiterverſicherung 23,31 Mark mehr, als er
ſelbſt dazu beiträgt. Getragen von ſolchen Erfolgen,
die wir nicht ruhmredig, aber doch mit Genugtuung erörtern
dürfen, wird der ſtolze Zug der deutſchen Geſchichte ruhig hin

[Nachdr. verb.

Segialer Roman aus dem ruſſiſchen Volfsleben
von Karl Kuhls.

Eine entſetzliche Roheit, die wir leider nicht verhindern
können ſagte Duchow halblaut. „Es ift bei uns auch gefähr
lich gegen ſolche Unmenſchlichkeiten laut zu proteſtieren. Man
u e urqh im Handumdrehen zum Aufwiegler geſtempelt
werden

Nataſcha ſchwieg. Duchows Worte erſchienen ihr faſt kleinmütig, und ſie Fätte am liebſten dem Koſaken gehörig die

Wahrheit geſa
Duchow te ahnen, was in ihrer Seele vorging, und ſo
te er: „Leider zwingt uns die brutale Gewalt zur größten

orſicht. Daran iſt allerdings der Koſak nicht ſchuld. Er führt
nur die Befehle aus, die er von der Obrigkeit erhält. Wie oft
aber wen bei uns ſogar gebildete Leute mit der Koſaken-
nagaika Bekanntſchaft machen Als Student habe ich das per
önlich miterlebt, als wir einmal um gegen die Polizeiwirt
chaft in den Univerſitäten zu proteſtieren auf dem Twers-
i Boulevard eine Verſammlung veranſtalteten. Wir werden

m lange warten müſſen, bevor das endlich anders wirdl“„Ja, ſehen Sie, Herr,“ glaubte jetzt auch der Jämſchtſchik

verpflichtet zu ſein, ſeine Meinung hören zu laſſen. „Nun
wiſſen es doch ſchon alle, daß in Nachabino irgend etwas nicht
klappt. Aber was geht uns das an, wenn die Söffel einmal
Prügel kriegen Verdient haben ſie's, wenn ſie mir ſonſt
auch leid tun: Warum ſaufen ſie?“

„Schweige!“ herrſchte Duchow den redeluſtigen Prügelfreund
an. „Es ſcheint, daß du für deine Pferde mehr Herz haſt als

für deine Brüderl“ 4„Das ſind ja gar nicht meine Brüderl“ igegnete der
Burſche mit faſt beleidigender Stimme. „Die drei älteſten
ind ebenſo vernünftig geworden wie ich, und nur der jüngſte

ſich von unſerem alten Vater nicht halten und iſt ein
Trinker geworden, obgleich er der Klügſte war von uns allen.
Und weil ihm doch nicht zu helfen iſt, weil wir auch gar nicht
wiſſen, wo er ſich herumkreibt, haben wir uns von ihm losge
ſagt! Solch einen Bruder brauchen wir nicht!“

„Paß' jetzt auf die Pferde auf und fahre ſchneller, damit wir
bald nach Duchowka kommen,“ rief Duchow unmutig aus. „Aber
fahre den Feldweg, nicht durch Nachabinol“

Nach dem Eintreffen in Duchowka hatten alle ſo viel zu tun
und zu beſichtigen, daß der Gedanke an Nachabino, an Vater
Sſergius und die Alkoholiker anfangs in den Hintergrund ge
drängt wurde. Duchow und Nataſcha waren jetzt viel zu ſehr
mit ihrem eigenen Glück beſchäftigt. Jn trautem Beiſammen-ſein ſchen ſie nun oft den rauſchenden Parh) auf, wo alles

blühte und grünte, namentlich das Plätzchen am verträumten
Teich mit dem morſchen Kahn, wo ſie zum erſten Male im ſüßen
Liebesſchauer Bruſt an Bruſt geſchmiegt hatten.

Endlich war der heit angebrochen, ein warmer leuch-
tender gri gtag ataſcha wohnte in ihrem alten Giebel-

chon am frühen Morgen weckten die vor ihrem
enſter zwitſchernden Vögel ſie aus dem Schlafe, und freudig

und erwartungsvoll begrüßte ſie das Licht der durch die
Bäume ſchimmernden, auſgehenden Sonne. Als ſie aufgeſtan-
den war, ſchlich ſie ſich, um niemand zu ſtören, hinaus in den
lauſchigen Park. Dort pflückte ſie ein Sträußchen Anemonen.
Damit wollte ſie ſich ſchmücken, wenn ſie zur Kirche fuhr.
Aber auch Gleb Michailowitſch, Warwara Dmitriewna und
Julie Karlowna waren an dieſem Tagen früher aufgeſtanden
als gewöhnlich, und wie verwundert waren alle, als Anjuta,
die geſchickt worden war, Nataſcha zum Kaffee zu rufen, mel-
dete, daß ſie fortgegangen ſei. Nun ging Duchow ſie ſuchen
und fand ſie im Park bei den Frühlingsblumen.

Nach dem Frühſtück begann Anjuta die Braut zu ſchmücken.
Duchow hatte es ſich nicht nehmen laſſen, ihr ein weißſeidenes
Kleid zu ſchenken, und als der bei den Ruſſen übliche Braut-
kranz aus Orangenblüten ihren Scheitel zierte und der duftige
Tüllſchleier ihre zarten Glieder'umwallte, bot ſie ein Bild von
entzückender Schönheit.

Da die Trauung gleich nach der „Obednja“, dem Vormittags-
gottesdienſte ſtattfinden ſollte, mußte man bald nach elf Uhr
aufbrechen, um rechtzeitig in Nachabino ſein zu können, und
weil die Sitte es in Rußland verlangt, daß Braut und Bräuti-
am ſich erſt in der Kirche treffen, ſo begaben ſie ſich in beſon-beren Fuhrwerken auf den. Weg. Von verſchiedenen anderen,

allgemein üblichen Gebräuchen hatte man Abſtand genommen,
und ſo erwarteten denn auch die Trauzeugen das Paar in der
Sakriſtei. Nur Warwara Dmitriewna blieb, wie ſich das für
die Mutter des Bräutigams geziemte, zu Hauſe, um das junge
Paar nach der Rückkehr aus der Kirche mit Salg und Brot
empfangen und ſegnen zu können.

Als Nataſcha den Kirchenplatz erreicht hatte, bot ſich ihren
Augen ein ganz ungewohntes Bild dar. Jenſeits des Platzes
prangte ein grünes Schild mit goldenen Buchſtaben, welches die
Aufſchrift trug:

„Behördliche Branntweinbude Nr. 397.“
Das Merkwürdigſte aber war das Bild vor dieſer Bude.
Dort ſtanden wenigſtens zweihundert zerlumpte Alkoholiker,

die leere Flaſche in der zitternden Rechten und er varteen
i en Augenblick der Eröffnung der Bude nach Be
endigung des Gottesdienſtes. Jn einiger Entfernung ſah man
einen Koſaken das Dorf durchreiten, der ſich aber um nich?s
8 kümmern ſchien und die Leute in Ruhe ließ. Jnfolge der

ſterwoche war der Andrang ein ſolch großer geweſen es
trafen tagtäglich auf Umwegen ſo viele neue Pilger ein, daß
die „Monopolſka“ ſtets von neuen Scharen belagert urd

Angeſichts der Kirche mochten wohl auch die Machthaber nicht
um äußerſten ſchreiten wollen, da das Volk ſich ruhig verhielt.
a, wenn die Bande es wagen ſollte, die Ruhe ſtören, wennſie ſich zu Exzeſſen laſſen ſollte Fa, dann. dann

war es eine ganz andere Sachel Dann war das Recht auf
ſeiten der Gewalt, dann Aber es war ja gegenwärtig
nichts zu befürchten. Vater Sſergius hatte geſagt, er über
nehme die ganze Verantwortung. Das Volk beuge
Autorität. Und ſo ließ man die Ankömmlinge einſtw len
ruhig ihren Eid leiſten.

Nataſcha und Gleb Michailowitſch waren unterdeſſen einge
troffen. Er ſtellte ſeiner Braut in der Sakriſtei die Trov
zeugen vor, und man erwartete mit nervöſer Unruhe der
Schluß des Gottesdienftes.

Endlich war es ſo weit. Aber in der Kirche wurde es niß
leerer, da die Bewohner Nachabinos ſich die Gelegenheit ni
entgehen laſſen wollten, die bevorſtehende Trauung mit an
ſehen können.

Als Vater Sſergius in die Sakriſtei trat und ſich mi dem
Brautpaar, den Trauzeugen, Doktor Sſokolowsky und en

begrüßte, fiel allen ſein bleiches, abgeſpanntes Ant
itz auf.

„Wir können doch ſofort zur Trauung ſchreiten?“ wandte er
ſich fragend an Gleb Michailowitſch, der u mit dem
Kopfe nickte. Nun wurde in die Nähe des J aſes ein
Betpult gerückt, Braut und Bräutigam mußten fich davor
ſtellen, während Vater Sſergius die üblichen Gebete r und
die Trauzeugen über den Häuptern des Paares zwei ſchwere,
vergoldete Kronen hielten. Dann wurden fie vom ieſter
dreimal um das Betpult rdrh es ertönte die Frage, ob
ſie einander r wollten, das kräftige beiderſeitige „Ja“,
die Ringe wurden gewechſelt, der Segen geſprochen, und
die heilige Handlung war beendigt.

Schon während der Trauung tönte von außen her ein eigen
artiges Geräuſch, ein dumpfes Brauſen bis in die Kirche
herein. Beim Hören des Geräuſches wurde Vater Sſecgius
von großer Unruhe ergriffen, die ſich im nervöſen Zittern
ſeiner Hände, dem unſicher bebenden Tone ſeiner Stimme
verriet. Und an der Haſt, mit welcher er die Gebete ſprach,
die Fragen an das Brautpaar richtete, ſah man, daß er es
mit der Trauung ſehr eilig hatte, daß eine ſ
Sekäne hn peini t n aum waren ſeine eutt
verhallt, kaum e er dem jungen Paare erteiltemSegen als erſter zum Bunde fürs Leben Glück t, ſo
r man durch die plötzlich weit aufgeriſſenen türen
autes Geſchrei und Stimmengewirr. waren einige

Bauern Nachabinos, die ſich haſtig durch die Schar der Neu
ierigen drängten, um ter Sſergius zu gelangen, deme on von weitem aufs höchſte exregt quriefen:

„Vät Vät n, kommen Sie ell! eſchier en er h h h a her
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weggehen über die Flugblattartikel der Sozialdemokratie und
über die kleinlichen Zahkenkniffe ihrer Agitatoren

Jedes Mittel iſt der konſervaliven Preſſe recht. um der
Sozialdemokratie angeſichts der Wahl etwas am Beuge za
flicken. Das muß der Arbeiterſchaft wieder einmal vor Augen
geführt werden, damit fie immer mehr erkenne, daß Kreisblätter
vom Schlage des Wittenberger Tageblatts nicht in die Arbeiter
wohnungen gehören.

Merſeburg. Die Stadtverordnetenwahlen ſind
nunmehr auf die Zeit von Montag den 27. November bis
Donnerstag, den 30. November, elegt. Für die dritte
Abteilung Moentag, den 27. Rovmeber, von 10 Uhr vor
mittags bis 6 Uhr abends E swahl. 1. Bezirk
im Tivoli, 2. Bezirk Herzog Chriſtian, 3. Bezirk Reichskrone,
und 4. Bezirk Ratskeller, und Dienstag, den 28. November,
Erſatzwahl von 10 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends in
denſelben Bezirkslokalen. Eigentümlich berührt uns hierbei
eins, nämlich daß man die Wahlen der dritten Abteilung an
zwei Tagen ſtattfinden läßt. Zweiſellos wird dadurch einem
großen Teil der Arbeiter, welche auswärts wohnen, das Wahl
recht genommen, die meiſten werden knapp an einem Tage zur
Wahl Urlaub bekommen, geſchweige denn an zwei Tagen den
Verluſt an Verdienſt gar nicht zu rechnen. Dies zu erreichen,
kann doch unmöglich die Abſicht der Wahlkommiſſion geweſen
ſein oder? Nach Arbeiterfreundlichteit ſieht dieſe Maß-
nahme keinesfallks aus. Erſt lehnt man die Sonntagswahlen
ab und dann verſucht man, die Wahlzeit noch mehr zu ver-
ſchlechtern.

Wähler der dritten Klaſſel! Gebt die richtige Antwort auf dieſe
Wahlmachereil Es gilt vier Mandate zu erobernl Keins
darf der bürgerlichen Geſellſchaft zufallen! Wählt Leute, die
eure Wünſche vertreten und nicht nur vor der Wahl Verſpre-
chungen machen, um ſie ſpäter nicht einzulöſen. Wählt die
Kandidaten der Sozialdemokratie

Merſeburg. Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereig-nete ſich am Donnerstag abend auf dem Abraumbetrieb der
Firma Döring u. Lehrmann auf Grube Rheinland in Klein-
Kayna. Der 18 Jahre alte Lokomolivheizer Otto Häder-
mann wurde bei ſeiner Tätigkeit von der Maſchine überfah-
ren und ſo ſchrecklich zugerichtet, daß er im Bergmannstroſt in
Halle, wohin man den Schwerverlketzten brachte, noch in der
Nacht verſchied. Wieder ein blühendes Menſchenleben ver
nichtet; wie oft iſt dies ſchon und wie oft wird dies noch paſ-
ſieren unter diefem Syſtem, wie es auf den Abraumbauten
eingeführt iſt. Schon beim bloßen Zuſehen wird den meiſten
Arbeitern klar, daß hier nicht genügend Sorgfalt auf die Be
achtung der Unfallvorſchriften verwandt wird; das Syſtem
zwingt die Arbeiter, aller Vorſicht Hohn ſpottend, ihre Arbeit
zu verrichten, tut es der eine nicht, ſo tut es der andere. Wem's
nicht paßt, der kann ja anderswo ſein Glück verſuchen. Hier
iſt Arbeit für Sicherheitsmännerl Und weiter:
wenn ſich ein Unfall ereignet hat, ſo iſt nicht immer ſofort das
nötige Verbandzeug bei der Hand. Auch Transportmittel
müſſen, wie in dieſem Falle, erſt vom Werke beſorgt werden.
Wäre es nicht möglich, wenn ſich die großen Werke vereinigten
und ein Krankenautomobil anſchafften um den langwierigen
Transport mit der Bahn zu vereinfachen? Hohe Zeit wird's,
das hier andere Verhältniſſe Platz greifen.

Raßnitz. Die T welche am verangenen Sonntag hier ſtattfand, war den Verhältniſſen ent-
prechend gut beſucht. Es hatten ſich auch eine Du Anzahl
rauen eingeſtellt, die den Ausführungen der Genoſſin Bach-
eißenfels über Kriegshetze und lauſchten. Reicher

Beifall lohnte die Rednerin. Jn der Diskuſſion ſprach Genoſſe
Schuhmann über die bevorſtehenden Kämpfe und forderte die
Frauen auf, ſich der politiſchen Organiſation anzuſchließen
und an den Wahlarbeiten zu beteiligen. Der ſichtbare Erfolgwar die Aufnahme von 15 Frauen in die Partei.

Nebra. Allen Abonnenten zur Nachricht, daß Frau
Rebhahn die Expedition des Volksblattes niedergelegt hat.
Reflektanten wollen ſich e ſchriftlich beim Genoſſen Rein
hold Schmidt melden. Ferner werden die Pbonnenten ge-
beten, ihre Adreſſe dem Genoſſen Schmidt zu Kbermitteln, da
mit in Zukunft eine regelmäßige Zuſtellung der Zeitung erfol
gen kann.

Eisleben. Mit Sudelſchriften gemeingefähr-
lichſten Charakters wird gegenwärtig unſer Wahlkreis
wieder überflutet. Der Reichsverband zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie ſcheint es ſich tatſächlich in den wirren Kopf
gefetzt zu haben, das Mandat Arendts durch Maſſenverbreitungvon Sund und Plunderware noch einmal retten zu können.
So lag den Eisleber Blättern vor einigen Tagen ein Flug-
blatt bei, daß ſich beſonders mit dem Jenaer Parteitag be

s wäre ein vergebliches Beginnen, wollten wir auf
je in dem Machwerk niedergelegten „Jrrtümer“ näher ein

hat der
Schlager“,enatt, de eht We e weil ſiee r ſich ja doch nicht en

di Die öbefaßt ſich mitTeuerungs tionen der Wiener Arbeiter und mit dem
Attentat gegen den Miniſter Hochenburger mit der längſt
widerlegten angeblichen Jeußerung des e Hilde
brandt. Das beſchämendſte an der z chichte iſt, daß
es noch Arbeiter gibt, die ſol tier durch Abonnement
unterſtützen, um dafür ſolchen zu erhalten.

Eisleben. Der Kampf gegen die Schundlitera
tur, wie ſie beſonders von der Jugend hier geleſen wird,
hat auch hier eingeſetzt und waren bereits t Erfolge zu
verzeichnen. Alle reellen Buchhandlungen ſchafften dieſe Sorke
Literatur ab. Jetzt ſcheint ſich dieſe auf Umwegen wieder ein
ſchleichen zu wollen. Frauen bringen: Lampenſchimmer und
Um Liebe ins Elend geſtoßen betitelten 9 den Bewohnern
ins Haus. Sorge jedermann dafür daß die Verbreiter ſol
Unrats refultatlos das Haus verlaſſen. Wer im Winter leſen
will, werß, wo er gute Diteratur herbeziehen kann. Kampf
r tertreppenRomane und anderen Schund auch in Zu
unft!
Wolferrde. Wahlkampf hinter verſchloſſenenTüren. Auch der Abgeordnete Dr. iſt z den

Wahlkampf eingetreten. Nachdem er am Sonntag nachmittag
den Eisleber Hausbeſitzern das geſagt hatte, was ſie gerne
hören, ſprach er abends in Wolferode in einer politiſchen Ver
ſammlung, die natürlich nur von „reichstreuen“ Wählern be-
ſucht werden durfte. Andersgeſinnte mußten den Saal ver-
iaſſen. Dann ging Arendt auf die politiſche Lage ein, be-
ſchönigt mit dem ganzen Aufwand ſeiner Beredſamkeit, ſeine
volksfeindlichen Abſtimmungen, wobei er ſich ganz beſonders
auf ſeine Zuſtimmung für die Erbſchaftsſteuer viel zugute tat.
Eine rechte Heldentat angeſichts der überaus minimalen Sätze,
die damals gefordert wurden, nämlich 100 Mk. von 20 000 Mk.
Daß Herr Arendt an der Sozialdemokratie kein gutes Haar
ließ, verſteht ſich am Rande. Das iſt ja ſein Handwerk und
obendrein will ſie ihn im Wahlkreiſe beerben. Wir freuen uns
auf ſeine Feindſchaft, wehe, wenn es anders wäre. Aber daß
Herr Arendt ſich ſo abſchließt, gerade wie im Jahre 1807, keinen
Gegner zu Worte kommen läßt, oder auch nur den Eintritt ge-
ſtattet, iſt eine Eigenſchaft, die nicht von großem Mut zeugt.
Gegner in ihrer Abweſenheit mit vergifteten Waffen angreifen,
iſt nicht fein, Herr Dr. Arendtl! Wenn er aber glauben ſollte,
die lieben Reichstreuen werden auch diesmal ſich einſeifen
laſſen, dann irrt er. Herr Arendt hat's zu toll getrieben.

Helbra. Wie der Herre, ſo's Geſcherrel Durch
den reichstreuen Verein wurden für die Mitglieder, wegen der
hier herrſchenden hohen Kartoffelpreiſe mehrere tauſend Zent-
ner Kartoffeln auswärts beſtellt. Nachdem die erſten Lieſe-
rungen eingetroffen ſind, ſtellt ſich heraus, daß ein ſehr hoher
Prozentſatz wegen Fäulnis h äh iſt. Nunſind die reichstreuen Wahlkartoffeln auch noch ungenießbar.
Das iſt ſchmerzlich!

Wimmelburg. Stillegung der Ottoſchächte. Mit
dem 1. November ſtellten die beiden Schächte die Förderun
ein. Früher waren ſie die Hauptbetriebsſtätte der gewerk-ſchaftlichen Kupferſchiefergewinnung. Seit Jahren iſt nach
und nach ein Rückgang der Förderung eingetreten. Die Beleg-
ſchaft wurde nach anderen Schächten verlegt. Einige Beamte
und rund 90 Mannſchaften werden noch einige Se einfahren,
um den Abbau der Maſchinen und ſonſtiger Betriebseinrich-
tungen ſowie die Aufräumungsarbeiten vorzunehmen.

Sangerhauſen. Stadtverordneten ſitzung. Vor
Eintritt in die Tagesordnung wurde das Ableben des ſtellver
tretenden Vorſtehers Schmidt durch Erheben von den Sitz
plätzen geehrt. Als Stellvertreter des Vorſtehers wurde Stadt
verordneter Rühle mit 12 gegen 11 Stimmen gewählt. Jn
das Kuratorium der Hreitbartſtiftung wurden die Stadiv.
Zunkel und Rühle gewählt. Der Anſtellung einer bautechniſch
gebildeten Hilfskraft für das Bauamt auf ſechs Monate wurde
zugeſtimmt und die benötigten Mittel von 1200 Mk. bewilligt.
Dann wurde debattelos eine Kommiſſion zur Verbilligung der
notwendigſten Lebensmittel eingeſetzt. Der Magiſtrat hat zwei
Mitglieder hierzu beſtimmt. ie Verſammlung wählte die
Stadtv. Schulze, Hildmann und Meeß. Auf die Reſultate
werden wir hoffentlich nicht lange zu warten brauchen. Dem
Stadtgärtner wurde die Beſchaffung eines Fahrrades bewil-
ligt und die Reparaturkoſten in Höhe von 20 Mk. übernommen.
Jn der Begründung wurde geſagt, das Rad ſei notwendig, um

d ſen vieſitzungen in der
wurde gutge da das Blattdingungen eingegangen iſt. Die Abrechnung der Bö

ſti er e n e Sieab in nahme mit 2277,52 Mk., in Ausgabe mit 2277,60 Mk.
Eckartsver Daß wir kurz vor den Reichstagswahlen ſehen, lann man an vielen kleinen Zeitungs

noetigen erſchen, die davon zu melden wiſſen, wie gut es doch
die Herren Junker und Großgrundbeſitzer mit dem gewöhn-
lichen Volke meinen. Der „Bruder Arbeiter wird wieder
mit Eifer umworbden. Das beweifen folgende Zeilen: „Ein
Leſezimmer hat in Burgholz hauſen der Landes-
auptmann eiherr von Wilmowski als Beſitzer des

Rittergutes

h

rienthal in dem von ihm erworbenen B. ſchen
Gaſthofe für die Dorfbewohner eingerichtet. Das Leſegimmer
iſt in altertümlichem Stil gehalten und gewährt den Beſuchern
einen freundlichen und anregenden Aufenthalt. Sämtliche
Unterhaltungskoſten, Licht, Heizung uſw., hat Freiherr von
Wilmowski gleichfalls übernommen Wie n haben's
die Dorfbewohner von Burgholzhaufen. lbſtverſtändli

in ihrem Leſezimmer neben der Deutſchen Tageszeitung
und ihrem Sangerhäuſer Ableger auch das Halleſche Volksblatt
aus. Man wird doch nicht etwa nur Schriften einer beſtimm
ien Parteirichtung zulaſſen.

Eilenburg. Zur Stadtverordnetenwahl. Nach der
Tätigkeit zu beurteilen, die der ganze Miſchmaſch vom ſogen.
bürgerlichen bis zum gelben Nationalen Arbeiterverein ent
faltet, dürfte der diesjährige Wahlkampf ein ziemlich b
näckiger werden. Wenn auch die T mkr des b
maſches keinen Beſuch aufzuweiſen hatten ſelbſt das hieſige
Reichsverbandsblatt ſchätzt die h der Schützenhaus
verſammlung auf nur 120 Perſonen ſo muß berückſichtigt
werden, daß ein geradezu ſkrupelloſer Terrorismus von der
gegneriſchen Seite ausgeübt werden wird. Poſt und Bahn
beamte uſw. müſſen auf Grund der öffentlichen Stimmabgabe
gegen ihre Ueberzeugung ſtimmen. Jn den Fabriken wird
man den Arbeiter zwingen, egen ſeine Ueberzeu-
ung zu ſtimmen. Die in ſtädtiſchen Betriebenſchier man zur Wahl. Auch dieſe Leute wagen nicht, einen

Sogialdemokraten zu wählen. Eigentlich eine ſchöne Sache,
die öffentliche Stimmenabgabe.

Berückſichtigt man alles dieſes, 9 heißt es: auf dem
Poſten ſein. Keiner, der es ehrlich mit ſeiner ſozialdemo-
kratiſchen Irte tn rer meint, darf der Wahl fern
bleiben. Eine am Donnerstag abgehaltene Verſammlung, in
der Genoſſe Raute über die diesjährigen Stadtverordneten
wahlen referierte, zeigte denn auch, daß das Intereſſe bei den
ſozialdemokratiſch geſinnten Bürgern eine ganz andere iſt,
als bei dem Miſchmaſch. An 700 Perſonen füllten den Tivoli
ſaal. z ſeinem Referat zerpflückte Genoſſe Raute ein vom
„Wahrheits“verband herausgegebenes Flugblatt, das von
Lügen und Verleumdungen gegen die Sozialdemokratie im
allgemeinen nur ſo ſtrotzte. Ferner ſtellte er feſt, daß eigent-
lich der Referent in der Schützenhausverſammlung die Tätig-
keit der Stadtverordneten ſo verſtanden wiſſen will, wie ſie die
Sozialdemokraten bisher entfaltet haben und auch in Zukunft
weiter betreiben werden. Da der Redner durch ziemlichen Bei
fall belohnt wurde (Genoſſe Raute h ſich auf den Bericht
der Neueſten h müßten doch die ſogenannten bürger
lichen Stadtverordneten zur Erkenntnis gekommen ſein, daß ſie
bisher bei verſchiedenen Abſtimmungen nicht Gemeinde ſondern Jntereſſenpolitik wahrgenommen Er verweiß auf
den Ankauf des Schützenhauſes, das noch ein teures Schmerzens
kind wird, ferner auf den Verkauf des Slektrizitätswerkes an
die Kulkwitzwerke und dergleichen mehr. Die Bürger,
dem Redner in der 77 hausverſammlung Beifall zollten,
haben ſomit die Tätigkeit der Sozialdemokraten tadt
parlament anerkannt.

Genoſſe Quitſch den Vorſchlag, die bisherigen
Stadtverordneten wieder als Kandidaten au r was ein
nie akzeptiert wurde. Jeder Arbeiter gebe alſo am Wahl
tage ſeine Stimme den m Gun Ranute,Sam

und Panl Jeutzſch. er Arbeiter nutze
aus und gehe zur Wahl

Ferner verlas Genoſſe Quitzſch ein Schreiben, das der Schuh
machermeiſter Wilhelm Poltersdorf, in der r er
Straße wohnhaft, an die S e gerichtet hat.
heißt darin: „Die hiefige Schuhmacherinnung hält ſeit Jahren
ihre Verſammlungen im Gaſthaus zum deutſ Kaiſer ah.
Da ſeit einem re die Sozialdemokraten in dieſem Lokale
eingezogen ſind und auch Militärverbot darauf ruht, ſo iſt
mir nicht mehr möglich, in dieſem Lokale zu verkehren. Da
aber an den wichtigen a der Jnnung teilnehmen
möchte, ſo bitte ich die werte Handwerkskammer, die Jnnung

Recht
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lungen ein bürgerlichesveran

e z ibt ſei Lokaliet. Der Beſitzer des tſchen Kaiſers
r, um ein Geſchäft zu machen, genau wie ſich auch Polrers

f Sozialdemokraten ler arrch ſeine Hand weiſe ſo
ibens der

Deutſchen Kaiſer

Roitzſch-Brehna. Die erſte Verſammlung. Am
ergacn Sonntag, den 5. November, abends m findet
im akte zum Kronprinzen in Brehna eine ffentliche
Vollsverfammtung ſtati. Unfer Reichstagskandidat Ge
noſſe Raute Eilenburg ſpricht über die kommenden Reichs
h Es iſt alſo ſedem Wähler die legenheit ge
eben, unſern Reichstagskandidaten perſönlich kennen zu
rnen. Darum muß am Sonntag die Parole lauten: Auf,

nach Brehna zur. Volksverſammlungl
Sleſien. Der Sozial demokratiſche Verein,

Diſtrikt Gleſien, hält am Sonntag, nachmittags 8 Uhr, beim
Genoſſen Pohle eine Mitgliederverſammlung ab. Es iſt
eine reichhaltige Tagesordnung zu erledigen.

Wittenberg. Vom abgeſtürzt iſt in der Nähe von
Magiſtrat die Namen der Ausſcheidenden und die Wahltermine
bekannt. Es erhellt hieraus, daß dem Antrage unſerer Partei-

z 2hen, z ü z W r r der r ä h bisaben r zu verlängern,“ n tgegeben worden iſt. Die StadtverordnetenVerſammlung erwies be
Imnntlich den Antrag dem Magiſtrat „als Material“. Der An

iſt alſo für diesmal gefallen er wird wiederkommen. Esiſt ſomit jeder Wähler acſelien ſich der unbequemen Wahlzeit
anzupaſſen, b gut es geht. Bemerkenswert iſt noch, duß in
der dritten Abteilung kein Hausbeſitzer aufgeſtellt zu
werden braucht, da r der Bekanntmachung noch fünf (die
Hälfte Herren dieſer Abteilung im StadtverordnetenKolle
gium verbleiben, wie denn überhaupt die Feſtſtellung inter
eſſant iſt, daß unter den verbleibenden Herren ſchon 17 Haus-
beſitzer ſind. Da wir 30 Stadtverordnete haben, iſt die Mehr-
heit bereits auf ſeiten der Hausbeſitzer. Das wird natürlich
dieſe nicht abhalten, noch weitere Kandidaten zu präſentieren.
Man nahm ja zwar in der letzten Verſammlung des Vereins
zur Beſprechung ſtädtiſcher Angelegenheiten den Mund recht
voll und verlangte, daß nicht die einzelnen Gruppen ihre Ver-
treter in das Stadtparlament entſenden ſollten, ſondern daß
Männer gewählt werden ſollten, die die Allgemeinheit der
rrichaft vertreten. Jedoch: Die Botſchaft hör' ich wohl,
allein

Es ſcheiden aus in der erſten Abteilung: Kaufmann Guſtav
Holtzhauſen, Kaufmann Knoke, Mühlenbeſitzer Strobach; in
der zweiten Abteilung: Rentier Walter, Rentier Gerhardt,
Rentier Kärnbach, Kaufmann Friedrich; in der dritten Ab
h Rentier Eiſenbahnoberſekretär Turich,od Kunſtgärtner. B e. Außerdem iſt von der erſten

teilung für den verſtorbenen Deſtillateur Fuhrmann ein
Erſatzmann bis Ende 1913 und von der dritten Abteilung für
den verzogenen Rentier Evenius ein Erſatzmann bis Ende
1915 zu wählen.

Zur Wahl von 12 Stadtverordneten ſteht auf Montag, den
-2. November 1911 und Dienstag, den 21. November 1911 im

r auf hieſigemRathauſe Termin an, zu welchem die ſtimmberechtigten Bür
er mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die Wahl der
ritten Abteilung am 20. November von 9 Uhrvormittags bis 4 Uhr nachmittags, zweite Ab-

teilung: am 21. November von 9 bis 12 Uhr vormittags, erſte
Abteilung: am 21. November von 8 bis 4 Uhr nachmittags,
ſtattfinden wird.

Wir bemerken noch. daß laut VPerſammlungsbeſchluß eine
öffentliche Verſammlung fich mit der Stadwerordnetenwahl
befaſſen wird, woſelbſt auch die Kandidaten aufgeſtellt werden.

Witenberg. Vom Zugegeſtürgt iſt in der Nähe von
er ein junger Mann, der u der Plattform geſtandenatte. Er wurde, da der Vorgang ofort bemerkt wurde, mit

dem Suge nach Roßlau weiter befördert, ſtarb aber unter
egs.
Jeſſen. Die hier ſeit Anfang September errWrpre

Scharlachepidemie kann als beendet angeſehen werden
und hat auch die ule wieder ihren Anfang genommen. Es
ind im ganzen an ln Erkrankungen vorgekommen,von en 13 tödlich. An Diphtherie kamen 8 Erkran-

kungen vor, davon war 1 Todesfall.

Torgan, Rekrutenverefdi
e der Schuljugend. Amekrutenvereidigung ſtatt.

ung in Anweſen-
reitag fand hier die

Neben dem Soldatenzug, der zum
chl zog, bewegten ſich unter Führung ihrer Lehrer
tte ler und Gymnaſiaſten mit Trommeln und Pfeifen.

Aus welcher Veran arg man wegen dieſer militäriſchen
Zeremonie die Schule freigab und die Schüler veranlaßte, an

Rätſel

r

den preußiſchen

Annaburg. Es gibt doch Arme in unſerem Or
d ſonſt würde der vaterländiſche Frauenverein nicht

igkeitskonzerte und Verloſungen zur Unte
Ortsarmen veranſtalten. Alſo
in der lehten Semeindevertreterſitzung nicht, als es n
Aufkauf billiger Lebensmittel Umſchau zu halten
man dem „Vaterländiſchen“ keine Konkurrenz machen ſt
verteuert man durch eine verkehrte Wirtſchaftspolitik die
Lebenshaltung, und wenn dann ein Arbeiter mit ſeiner Fa
milie in Not gerät, dann kommt der erein mit ſeinen
„Wohltätigkeiten“. Der Arbeiter wird aber wiſſen, daß er mit
dieſer Geſellſchaft nichts mehr gemein hat und wird die Reihen
der freien Gewerkſchaft ſowie der ſozialdemokratiſchen Organi
ſation ſtärken.

Kleinleipiſch. Der erſte tödliche Unglücdsfall er-
eignete ſich kürzlich auf dem Abraum der neueröffneten Grube

arianne. Ein ruſſiſcher Arbeiter rutſchte beim Aufſpringen
auf einen Kohlenwagen aus und kam unter die Räder, die ihm
beide Oberſchenkel zerquetſchten. Auf dem Transport nach dem
Krankenhauſe verſtarb der Unglückliche.

Weißenfels. Selbſtmord aus verſchmähter Liebe.
Geſtern r ieß ſich der 28 alte Kammacher
Weiß aus Naumburg bei der Halteſtelle Leißling von einem
Schnellzuge überfahren. Weiß wurde der Kopf vom Rumpfe
getrennt. Weiß vollführte die Tat aus verſchmähter Liebe.

Naumburg. Wütende Stadtväter. Die letzte Stadt
verordneten- Verſammlung beſchäftigte ſich mit der Stellung-

r

inl an
te,

Wohl

nahme zu d Zeitungsangriffen des OberbürgermeiſtersKraatz, welcher der Verſammlung eine Schat ung der
Stadt durch ihre Beſchlüſſe vorgeworfen hatte. Das Volksblatt

Am Schluſſe eines Antrages derdarüber berichtet.
echtskommiſſion, der auf die einzelnen Punkte berichtigend

eine und einſtimmig angenommen wurde, heißt es:
„„Der Schluß der Ausführungen mit ſeinen falſchen und irre

führenden Berechnungen und ſeinen unqualifizierbaren Jn
vektiven zeigt beſonders deutlich, daß die ganze Erklärung
lediglich diktjert iſt von dem Bedürfnis einer ſtrupel-
loſen Agitation und von der Ueberhebung eines
Mannes, der ohne Achtung anders Denkender und
ohne einen Willen zu ehrlicher und ſachlicher Polemik nichts
kennt als ſeinen Willen. Mit dieſer Erklärung iſt die Angelegenheit für die Stadtverordneten- Verſammlung ein für ale-

mal erledigt.“
Derart radikale Worte dürfte man wohl ſelten von preußi

ſchen Stadtvätern zu hören bekommen.

Kontroliverſammlungen
für Halle.

Die Herbſtkontrollverſammlungen in Halle a. S. finden wie
folg ſtatt:Sontroüplat Halle a. S. für die in h a. S.
und den eingemeindeten Vororten Giebichenſtein, Trotha, Kröll
pih, und Gut Gimritz b. Halle a. S. wohnenden Mannſchaften
in den Germaniaſälen, Gr. Steinſtraße 27/28. Provinzial

r Am 7. November vorm. 8 Uhr, für die Mann
chaften der Jahresklaſſe 1904, deren Namen mit den Anfangs

buchſtaben A. bis K. beginnen. Am 7. November vormittags
34 Uhr, für die Mannſchaften der Jahresklaſſe 1004, deren
Namen mit den n L. Z. beginnen. Am7. November, vorm. 11 r alle Unteroffiziere und Unter
3 izier-Aſpiranten der Jahresklaſſe 1904, ſowie für die Unter
offiziere und Mannſchaften der Jahresklaſſe 1905, deren Namen
mit den Anfangsbuchſtaben A. K. beginnen. Am 8. No
vember, vorm, 8 Uhr, für die Mannſchaftene1905, deren Namen mit den Anfangs

vorm. 9 7 den An
innen. Am 8. Nov
chaften der Jahresklaſſe 1906, deren Namen m
uchſtaben A. bis K. beginnen. Am 8. November, vorm. 11 Uhr,
ür die Unteroffiziere und h der Jahresklaſſe 1905, deren Namen mit den h L. bis Z.,

der Jahresklaſſe 1906, deren Namen mit den Anfan aben
A. bis K. und für Unteroffiziere und Mannſchaften der Jahres
klaſſe 1906, deren Namen mit den Anfan chſtaben L. bis Z.
beginnen. Am 9. November, vorm. 8 Uhr, für die Mann-
ſchaften der Jahresklaſſe 1907, deren Namen mit den Anfangs
buchſtaben A. bis K. beginnen. Am 9. Novemher, vormittags
924 Uhr, für die Mannſchaften der Jahresklaſſe 1907, dexen
Namen mit den ig L. bis Z. beginnen. Am9. November, vorm. 11 Uhr, für alle Unteroffiziere und Unter
offizier-Aſpiranten der Jahresklaſſe 1907, ſowie für die Unter
offiziere und Mannſchaften der Jahresklaſſe 1908, deren Namen
mit den n A. bis K. beginnen. Am 10. No-vember, vorm. 8 Uhr, für die Mannſchaften der Jahresklaſſe
1908, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben L. bis Z. be
ginnen. Am 10. November, vorm. 10 Uhr, für die Mannn-

en 4 uM

vember, mittags 12 Uhr. für die Unteroffiziere und Unteroffi-
ier-Aſpiranten der Jahresklaſſe 1908, deren Namen mit den
nfangsbuchſtaben L. bis Z., der Jahresklaſſe 1909, 1910 und

1911, deren Namen mit den Anfangsbuüchſtaben A. bis K., 47
für die Unteroffiziere und Mannſchaften der Jahresklaſſen
1909, 1910 und 1011, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben
L. bis Z. beginnen.

Spe h Am 183. November, vorm. 9 Uhr,ür die nnſchaften der Jahresklaſſe 1904, deren Namen mit
en Anfangsbuchſtaben L. bis J. beginnen. Am 13. November,

vorm. 11 Uhr, für die Unteroffiziere und
ten der Ja v 1904, ev für die Unteroffiziere und
Mannſchaften der Jahresklaſſe 1905. Am 14. November, vorm.
8 Uhr, für die Mannſchaften der 1906. Am14. November, vorm. 10 ÜUhr, für die Mannſchaften der Jahres
klaſſe 1907, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben A. bis K.
beginnen. Am 14. November, vorm. 1172 Uhr, für alle Unter
offiziere und Unteroffizier-Aſpiranten der Jahresklaſſe 1906,der Jadhrestlaſſe 1907, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben

A. bis K. ſowie für die Unteroffiziere und Mannſchaften der
Jahresklaſſe 1907, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben L.
bis Z. beginnen. Am 15. November, vorm. 8 Uhr, für dieMamiſchaſten der Jahresklaſſe 1908, deren Namen mit den An

fangsbuchſtaben A. bis K. beginnen. Am 15. November, vorm.
914 Uhr, für die Mannſchaften der Jahresklaſſe 1908, deren
Namen mit den Anfangsbuchſtaben L. bis Z. beginnen. Am
15. November, vorm. 11 Uhr, für die Mannſchaften der Jahres
klaſſen 1909, 1910 und 1911, deren Namen mit den Anfangsbuch-
ſtaben A. bis K. beginnen. Am 165. November, nachmittags
1214 Uhr, für die Unteroffiziere und Unteroffizier-Aſpiranten
der ganzen r 1908, der Jahresklaſſen 1909, 1910 und
1911, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben A. bis K., ſowie
für die Unteroffiziere und Mannſchaften der Jahresklaſſen 1909,
1910 und 1911, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben L. bis

t der d 1900, 1010 und 1911, deren RamenAnf P. A. bis K. r Am 10. No-
o

d

Z. beginnen.
Jm Saalkreis.

Für alle Jahresklaſſen und Waffen derReſerve in Dölau Reſtaurant zum Heideſchlößchen). Am
6. November, vormittags 8 Uhr, aus den Ortſchaften: Benken
dorf, Brachwitz, Dölau, Lieskau, Schiepzig und r Am
6. November, vormittags 10 Uhr, aus der Ortſchaft Rietleben.
An 6. November, mittags 12 Uhr, aus den Ortſchaften: Fried-
richsſchwerz. Granau, Lettin, Pfützthal, Quillſchina, Zappen
dorf und Zſcherben.

Halle a. S. (Germaniaſäle, Gr. Steinſtraße 27-28). Arm
11. November, vormittags 8 Uhr, für die Ortſchaften Böllberg, Burg bei Reideburg, Zuſchdorf, Capellenende, Canena,

Crondorf, Diemitz, Kleinkugel, Mötzlich, Reideburg,
Seeben, Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönnewitz, Tornau, Wörm
litz und Zöberitz.

Wallwitz (Gafthof zur Birke). Am 13. November, vormittags
834 Uhr. Beiderſee, Dachritz, Jribni Gutenberg, Groigſch,
Lehndorf, Löbnitz a. G., Merkewitz, Morl Möderau, Nehlitz,
Petersberg, Räthern, Sennewitz, Shlbitz, Teicha, Trebitz a. P.,
Wallwitz Sch von Am 15. Nwwemb

Löbejün Gaſthaus zum Schützenhaus). Am 138. ember,1. Uhr. Kaltenmark, ar Löbejün, Merbitz,
Schlettau und Wieskau.

Könnern a. S. (Gaſthof zum in Am 14. November, vor
mittags 954 Uhr. Könnern a. S., Garſena, Guölbzig, Golbitz,

Mitteledlau, Nelben und Trebitz b. K. Am 14. No
vember 1911, vormittags 102 Uhr. Bebitz, Brucke, Dalenag,
Dornitz, Friedeburg mit Straußhoff, Hochedlau, Lebendorf,
Mödewitz, Rothenburg, Sieglitz, Trebnitz, Unterpeißen, Zelle
witz und Zinkeritz.

Alsleben a. S. (Gaſthef zur neuen Sonne). Am 14. Novem
ber 1911, nachmittags 114 Uhr. Alsleben a. S., Beeſedau,
Beeſenlaublingen, Ueben, Tuſtrena, Mucreng mit Zwei

Neube Poplitz, Strenznaundorf und Haus Heitz.

Wetten rinzen von T Am 16. Ro2911, vormittags 955 Uhr, aus tadt Wettin. Am
November 1911 r 11 Uhr, aus den Ortſchaften:Dohis, Doblitz, Döſſel, Deutleben, r b. W. Gorbih, Lette

witz, Mücheln, Nauendorf a. P., Neutz, Prieſter, R Tre
bitz b. W. und Zaſchwitz.

Ammendorf Gaſthof zum Adler). Am 16. November 10911,
r 8 Uhr. Ammendorf und Bruckdorf. Am 16. No
vember 1911, vormittags 10 Uhr. Beeſen a. GE., Burg i. Aue,
Planena und Radewell. Am 16. November 10911, vormittags
11 Uhr. Döllnitz, Lochan und Oſendorf.

Gröbers (im Gaſthof). Am 17. November 16911, vormitt
934 Uhr. Benndorf b. Gr., Bennewitz, Dieskau, Gottenz, G
kugel, Gröbers, Pritſchöna, Schwoitſch, Weſenig und Zwini
ſchöna.

5 e (am nhof). Am 17. Rodember 1911, nachm.
2 Uhr. Brachſtedt, Braſchwitz, Dammendorf, Eismannsdorf,
Gödewitz, Harsdorf, Hohen, Hohenthurm, Jnwenden, Niemb
Obermaſchwitz, in, OppinFreiheit, Plößnit
ha RoſWurp.

enfekd Spickendorf, untermaſe

a

Weisse Betthezüge
Betthezäge bunt geblümt

hervorragend schwer

enckhoff Co.,
Da Wäsche eigenes Fabrikat, Garantie für jedes Stück.

Die billigen Preise erklärlich durch Ersparnis des Zwischenhandels.

S Nur noch bis 12. November cr.
findet unser diesjähriger

Verkauf aller Reisemuster
Wstatt. Während dieser Zeit haben wir alle

übrigen Artikel auf ein Minimum herabgesettt.

Schwere,
halbleinene3*M.

75

à Stück M.

à Stück Bettächer e u 272
Handtücher Tischreug Taschentücher

W

äschefabr
m 2 Geiststrasse 42.



3 Zwei geheizte Kegelbahnen.

Walhalla -Thoater.
Direktor und Besitaer: Paul Blüthgen.

Phänomenaler rfo git r en ber
Croxre Auxctattungr-Revue

in einem Vorſpiel und 5 Bildern von F. W. MHarädät.
Muſik von Arthur Steinke. Jn Szene geſetzt von
Bernh. Rose. Ballett arrangiert von der Ballettmeiſterin

Catrini-Gittersberg.
Vorſpiel: Im Rananien. 1. Bild: Im Berliner Lust-
garten. 2. Bild: König GOedipus im Zirkus.

3. Bild: Im Sportpalast. 4. Bild: Im Clou.
5. Bild: Im Lunapark.

Horgen Sonntag à r 2 Vorstellungen.8 Uhr
Nachm. Kleine Preise. 1 Kind frei.

Volkspark
Tel. 1107. 2erge 27.

Angenehmer Familien Aufenthalt.
Saubere, gut ventilierte, geheizte Räume!

Parteigenossen!

Unterstäützt Euer
eigenes Heim

Tel. 1107.

Anerkannt gute Küche, vorzügliche Speisen
und Getränke.

Reichhalt. Abendkarte zu kleinen Preisen.
Gutgepflegte Freyberg Biere.

S Sonntag, 5. Nov. 1911, vorm. 1I“, Vhr:

Grosse Matinee.
Ausführende:

Fränlein Elfriede Arendy Stimmenphänomen;
Herr Leo Schönbach Cello Virtuos; Mr. Fredpauises, Hamorist am Flügel: Herr Kapellmeister

Johannes Sonnabend
Programm 15 Pfg.
Nachenöttags in den unteren Räumen:

Grosse musikalische Unterhaltung

Sonnabend ghbends
HRammelkouleStamm: u mer än.

Vorzgliecher, Kräftiger Mittagsetiseh.
Beſde KLegeldahnen sind noch einige Abende in

der Woche frei!
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Restaurant und Cafe

„Hallorig“e 8, dicht am Markt.
Inhaberin: Frau HRartha Pruzkil.

Nach volletändiger Ronovation von heute ab:
Aussehank des vorzüglichen

Rauchfuss Holdhell
(Pilsener Art.

Ranchfus- Nünchener

Das neue Bett.

e h gen e unDaunenbett k. 409.h Geld zurück
Bottantabrik Th. Kranefuss. Kasse 164.

Fardkästen San
Marke Günther, bei

C. F- Riätter,
Leipeigerstrasse 90.

e Blütenhonigr vo Pfg., empfiehlt
Alb. i ampe et 66.

Mügl. d. R.-Sp.-V.

31 Fleisoherstrasse 31.
e mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteterMöhel- un o erierveren,
Frr e n zu billigſten
Preiſen.

Zergmann, Liſchlerneſſer

l

G Peldrisartitel
von 4. m Spülapparute,

nur bewährte Systemse.
Katatoge gratis, franko, ohne

bſendervermerk.

b. Klap penhbachGr. appent

I. Eingang vomen e 4 bis 8.50.

Sonnmtag, en 5. Novemaber, und die darauffolgenden:
Frühsehoppen, naohmittags

v Grosse Konstre Konzerte wo

GOberpoiſſinger
der weltberühmten franzöeisehen Damen-Kapolle

Renal di Castelli,
Diseur à voix du OCacino de Paris.

nachmittags und abends

Gaſtſpiel

von

Anfang 8 Uhr.

n J
Abbruch

Von 12 Wohngebäuden, Feld-
strasse, ſind ſofort billig zu
verkaufen: 400 Türen u. Fenſter,
3000 Meter Bretter, 700 Stück

Zur NachtJeder

Alle Sorten PFelle
kanfen

Gebr. Danglowitz,
Fiſcherplan 2.

Halken und Sparren (faſt neu),
150000 Mauerſteine (Normal-
größe) 1000 Fuhren Brennholz,
auch korbweiſe, u. verſch. andere.
Das Material liegt zur Abfuhr
bereit Sonntag von 7—-9 Uhr.

Rp oiio-Treaſer.
Direktion: Gustav Foller.Javer Terofal

mit ſeinem

Schliersee tBauerntheuter
Heute, den 4. November, abends s Uhr:

2 in der Sommerfrisch'nss,
Poſſe von Bonno Rauchenegger u. Konrad Dreher.

Keine erhöhten Preiſe!
den 5. November, nachmittags 4 Uhr:
„Der Protzenbauer“.Volksſtück m. Geſang u. Tanz in 4 Akten v. Hartt Mitius.

orſtellung gelten Abendkaffen-Preiſe.
Erwachſene hat ein Kind frei.

Abends 8 Uhr; „in der Sommerfrisoh'n“.
e ögen ſadone detereieten und denten T

n v enJn jeder Vorſtellung: Vorträge des Virtwoſen Terzetts und
Auftreten der Schuhplattler Tünzer.

Ende 10 Uhr.

Vex Mrhe

doppelt gereinigt u. etaub-
frei, per Ptd. v. M. 5.00 bis

Bestes böhmischesFabrikat, j.

mee
S S 7 R

Marktplatz 18

Portige Dettön 15.
Eitglied des Radatt-Sparverelns.

In allen Preislagen bis
Mk. 50. v

M. 28.-, 24.-,

J Betstellen Matratzen

in grosser Auswahl
zu denkbar billigsten Preisen.

Ohem, Dampf-betffedem-

Keinigungs-Maschine.

18.- bis

e

Alle Partelschrifte empfiehlt die

Halle a. S., Harz 42/43.
volks-Zuchhandiung,

W

nicht mit Ihren Bestellungen auf

Yörgrösserungen und farbige Porträt

welche als Weihnachts Geschenke bestimmt sind, bis zur
letzten Zeit, da bekanntlich einige Wochen vor Weihnachten
sich die Aufträge sehr anhäufen.

Im Interesse einer tadellosen Ausarbeitung für derartige
Aufträge, empfehle ich Ihnen, die Beotentngen s schon
jetzt D. aufzugeben.
TDie fertigen Bilder werden in meinem Atelier bis zum be-

stimmten Termin aufbewahrt.

Richard Schröder
Atelier für mod. Photographie

Kunstanstalt für Vergrösserungen u. Malerei
nur Steinweg 17. Teleph. 114.

m

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat U. cgerss.
Sonntag den 5. November 1911:

Nachmittags 3 Uhr:
6. Fremden Vorſtellung zu

ermäßigten Preiſen.

Mi onOper in 3 Akten
von Ambroiſe Thomas.

Abends 7 Uhr:
56. Abonn.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Novität! Novität!
Zum 1. Male:

„Der Fünfuhrtee,“
Muſik Luſtſpiel in 3 Aufzügen;

von Wilhelm Wolters.
Muſik von Theodor Blumer.

Ende gegen 10 Uhr.

Montag den 6. November 1911
57. Abonn. wer Dre Viertel.

Zum letzten Male

Samfon und dalſla.
Oper in 3 Akten und 4 Bildern

von SaintSasns.

T 00.
Senn. 5. man r
Grosses Konzert.

Weg 4, Kinder 90

n
Klausstr. 7. Tel. 943.

Sonntag m Bosilio m
Aen 7 A.
mit Blume

Filetbraten mit Komm
Butter u. KAoo od. u. Kach.

Sauppoet m. Thär. KMeven 1.4&
Suppe

Dbaendeetntert m. Kempots t

SuppFeehazo mit Kompott 1 I.
eSe an mit Kompots 6094.

SuppoFetbraten mit Kompett 60

Suppe
Frikasseeo m. Kompott 60

im g. hun bunter Aen
Heute

Kiosen-
III 7
Woiſdluot!

Sonntag
ndu

Rv 7ä
II

Hapdoſen-

oxreſt
Entree frei?

„langnese- „Hox“
Blskults ehe
lar beoch u l un

und Leipzigerſtraße 61/62.

Pliſſee W. Marne 8, vis à vie

r die Inſerate verantwortlich Roß e er e e Verleger e



2. eilage zum Volksblatt.
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halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 4. November 1911,

Oeffentlicher Kartoffelverkauf.
Der Magiſtrat macht bekannt: Am Dienstag, den 7. November

1911, werden von vormittags 9 Uhr ab bis nachm. 2 Uhr im
Sei Schiachthofe an der Freiimfelderſtraße gute weiße

eiſekartoffeln, der tner zu 3,50 Mk., auf.Berechtigt zur Entnahme von Kartoffein ſind diejenigen Per
ſonen, die bis zu 36 Mk. Staatseinkommenſteuer jährlich (Ein
kommen bis 2400 Mk.) veranlagt ſind. Jn der Stadthauptkaſſe
werden, gegen Vorzeigung der Steuerveranlagung oder der letzten
Quittung, gegen ſofortige Bargghlung Gutſcheine, die über je1 Zentner lauten, verebſigt. ie h ſind gegen c
der Gutſcheine an der Ausgabeſtelle am lachthofe ngang
Vcdhzet zu entnehmen.

Abfuhr der Kartoffeln hat jeder Entnehmer ſelbſt zu ſorgen.
Wer die Kartoffeln im Sack mitnehmen will, hat für dieſen
25 Pfg. extra zu zahlen.

Die Verſicherungsangeſtellten regen ſich.
Jm Konzerthaus fand am 2. November eine öffentliche Ver

ſammlung der bei den privaten Verſicherungsgeſellſchaften be
ſchäftigten Perſonen ſtatt. Erſchienen waren etwa 150 Per
ſonen, zunächſt ſprach Herr Schriftſteller Ackermann über

und Vorkommniſſe bei der Verſicherungsgeſellſchaft
duna. Jn letzter Zeit ſeien eine Anzahl männliche Ange-

ſtellte entlaſſen worden, um weibliche Perſonen Platz zu
machen. Die Bezahlung ſei eine ganz niedrige. Dagegen wer
den hohe Anforderungen an die Arbeitskraft der Angeſtellten
geſtellt. Redner zog wiederholt Vergleiche zwiſchen dem Unter
nehmen und einem moderniſierten Arbeitshaus. Jn der De-
batte ſprach zunächſt Arbeiterſekretär Kleeis. Die allge
meine Lage der Bureauangeſtellten ſei ſchlechter, als die der
gewerblichen Arbeiter. Beſonders ungünſtig ſeien die Anſtel-
lungsverhältniſſe bei den Verſicherungsgeſellſchaften. Bei der
Viktoria beziehen über Zweidrittel der 2800 Angeſtellten ein
Gehalt von weniger als 1500 Mk. Bei der Jduna iſt es nicht
ein Haar beſſer. Von 302 Beamten erhielten 13 Beamte 2100,
2400 und 2500 Mk., 85 Beamte 1500, 1600 und 1800 Mk., 43 Be
amte 1200, 1800 und 1400 Mk., 37 Beamte 800, 1000 und 1100
Mark, 141 Beamte 600, 660 und 770 Mk. Rund die Hälfte
hat alſo ein Gehalt von unter 770 Mk. pro Jahr oder nicht
einmal 15 Mk. pro Woche!

Halle g. S., Sonntag den 5. November 1911

Darf das ſo bleiben Es fehlt den Geſellſchaften aber abſo
lut nicht an Mitteln, die Anſtellungs verhältniſſe zu verbeſſern.
Sie erzielen allgemein glänzende Erträge. So betrug z. B.
der Ueberſchuß im Jahre 1909 bei der Viktoria 82 896 795 Mk.,
bei der Friedrich Wilhelm 6856 140 Mk., bei der Jduna
2 580 000 Mk., bei der Wilhelma 8 120 000 Mk. Redner forderte
auf, gegen dieſe Zuſtände anzukämpfen. Nur die unbegrenzte
Beſcheidenheit der Angeſtellten ſei für dieſe Einrichtungen
verantwortlich zu machen. Hier helfe nicht die Fauſt in der
Taſche oder irgend eine anonyme Veröffentlichung, ſondern
nur offenes, gemeinſames Vorgehen. Die Angeſtellten ſollten
ſich ein Beiſpiel an den gewerblichen Arbeitern nehmen, die
nicht wie die Jduna Angeſtellten für 12 Mk. pro Woche ar-
beiten. Die Angeſtellten ſollten den Weg zur gewerkſchaft-
lichen Organiſation, zum Verbande der Bureauangeſtellten
finden, dann werde der Verband auch den Weg zu den hier in
Frage kommenden Angeſtellten finden und ihnen zu helfen
ſuchen. Redner erörtert dann die Ziele des Verbandes, der
eine Kampfesorganiſation iſt und ſich in erſter Linie die Ver
beſſerung der wirtſchaftlichen Lage der Angeſtellten zur Auf-
gabe gemacht hat. Jn der folgenden Debatte ſprach wiederholt
ein Herr Böhme, der auf einen gegneriſchen Verband, einem
Verein der Verſicherungsangeſtellten, hinwies. Derſelbe er-
ſtrebe u. a. ein Geſetz, daß die Unternehmer ihre Angeſtellten
nicht unter einem beſtimmten Minimum bezahlen dürften.
Kleeis erwiderte darauf, daß das ſehr ſchön gedacht ſei;
wenn aber die Angeſtellten darauf warten wollten, würden ſie
alle verhungern, denn das Geſetz ſei nur im „Zukunftsſtaat“
denkbar. Mit der Hoffnung auf ein ſolches Geſetz werden die
Angeſtellten nur vom wirtſchaftlichen Gegenwartskampf ab-
gehalten. Jn demſelben Sinne ſprach auch Herr Leibrich.
Jn nächſter Zeit will der Verband der Bureauangeſtellten
wieder eine derartige Verſammlung einberufen.

Wer Kinderarbeit in ſeinem Betriebe duldet, iſt ſtrafbar.
Jn der Glashütte von Fettke und Ziegler in der Gegend von

Guben hatte ein Glasarbeiter ſeinen 10 jährigen Bruder öfter,
wenn er ihm das Eſſen in die Hütte brachte, jedesmal kurze
Zeit mit gewiſſen Nebenarbeiten beſchäftigt. Dies wurde bei
polizeilichen Reviſionen feſtgeſtelll. Darauf er-
hielten die Betriebsinhaber Fettke und Ziegler Anklagen
wegen Uebertretung des S 135 der Gewerbeordnung, wonach
der unter 18 Jahren in Fabriken nicht beſchäftigt werden
dürfen.

22. Jahrg.

Das Landgericht Guben ſprach jedoch die Angeklagten mit
folgender Begründung frei: Auch wenn die Angeklagten es an
der nötigen Energie bei der Beaufſichtigung des Betriebes hätten
fehlen laſſen, hätten ſie ſich doch nicht ſtrafbar gemacht. Als be
ſchäftigt im Sinne der Gewerbeordnung ſei jemand nur anzu-
ſehen, wenn die Tätigkeit in der Fabrik die Erfüllung einer
Vertragspflicht ſei. Das ſei hier nicht der Fall geweſen, weil
der Knabe nur gelegentlich während der Schulferien, wenn er
Eſſen brachte, für den Bruder kürzere Zeit jedesmal etwa
eine Viertelſtunde lang gewiſſe Arbeiten gemacht habe. Es
ſei gewiſſermaßen nur aus Luſt daran geſchehen. Anders läge
es allerdings in Fällen, wo ſich die Glasarbeiter jüngere Ge
ſchwiſter mit in den Betrieb nehmen, und wo der Lohn des
Helfers mit im Lohn des Akkordarbeiters enthalten ſei.

Das Kammergericht gab der gegen dieſes Urteil von der
Staatsanwaltſchaft eingelegten Reviſion ſtatt, hob das Urteil
auf und verwies die Sache zu nochmaliger Verhandlung und
Entſcheidung an das Landgericht zurück. Es wurde ausgeführl:
Das Landgericht habe das Kinderſchutzgeſetz vom 30. März 1903
überſehen. Danach wäre die Beſchäftigung des 10 jährigen
Kindes in dem Betriebe nicht ſtatthaft. Und bei Anwendung
dieſes Geſetzes komme es bei der verbotswidrigen Beſchäftigung
nicht darauf an, ob ein Arbeitsvertrag vorliege. Es müſſe
darum geprüft werden, ob die Angeklagten fahrläſſiger Weiſe
durch nicht genügende Aufſicht gegen das Kinderſchutzgeſetz ver
ſtoßen hätten. Dann ſeien ſie zu beſtrafen.

Matinee im Volkspark. Am Sonntag vormittags 11 Uhr,
findet ein Frühſchoppen-Konzert im großen Saale ſtatt. Ein reich
haltiges, gut zuſammengeſtelltes Programm wird von der Arbeiter-
ſchaft rühmlichſt bekannten Künſtlern zu Gehör gebracht. Aus-
führende ſind: Fräulein Elfriede Arendy, Stimmenphänomen; Herr
Leo Schönbach, Cello-Virtuos; Mr. Fred Paulſen, Humoriſt;
am Klavier: Herr Kapellmeiſter Johannes Sonnabend. Der
Eintritt koſtet 15 Pf. Den auswärtigen Freunden des Volks-
parkes wird hierdurch Gelegenheit geboten, an dem letzten Sonn
tagskonzert in dieſer Saiſon noch teilzunehmen. Sämtliche Räume
ſind angenehm geheizt. Von nachmittags an wird Herr Kapell-
meiſter Engelmann in den unteren Räumen durch ſeine flotte
Muſik für gemütliche Unterhaltung ſorgen. Mögen die Veran-
ſtaltungen, wegen des 10 Uhr-Schluſſes, recht gut beſucht werden.

Der ſtädtiſche Grundeigentumsausſchuß beſchloß den Erwerb
des Grundſtückes Große Brauhausſtraße 4, Neue Promenade 12,
Bauhof 5 Beſitzer Klinkhardt u. Schreiber), zirka 2372 qm groß,
zum Preiſe von 165000 Mk. Es ſoll mit dem Grundſtück Platz
geſchaffen werden für eine Vergrößerung des Schulhofes an der

r 7„J„

Nur golanee Ich umbaue

Verkauf zu fabelhaft billigen, bedeutend herabgesetzten Preisen!

Dlster un Paletots

unübertroffene,

Pinter-doppen

sohönste Ausmusterungen vornehmeter für jeden Stand, für jeden Zweck, warm geküttert, bewährte
Faseons und Farben, halbschwere und sohwere Qualitäten nb 1z

12 I 21 JW7

12] le r I

W

Knaben-Winter-doppen
warm gefüttert, mit Mufftaschen, teils aus Reetern gefertigt.

solten günstige Finkaufsgelegenhett.

e

e ha o u Heo h
Wetter-Pelerinen für Herren und Knaben,

aus kräftigen und weichen Strichloden

Knaben- Paletots Pyjacks und Anzüge.

9

Xle o 32 [35] 36 38
Herren-Jackett- Anzüge

vlelo hapderto auserlosenster Neuheiten vor-
zuglichster Passformen.

130 1609 192 21 2275

25“ 330 z z 439 h
Spezialität der Firma:

Schwarze Hochzeits Anzüge
in Jackett-, Rock-, u. Gehrock-Formen.

je nach Qualitüt, sehr billig

Grosser Gelegenheitskauf!

i Knaben- Anzüge
Blusgen-, Joppen und Jacken-Form,

Original Kieler Anzüge u. Seekadett Anzüge
m bedeutend unter Preis!

Der Weg zu mir Wwirch sich lohnen.

n tn Julius ſiammervrhla

Grosser Gelegenheitskauf!

Ein Posten Herren Hosen
aus Buxkin-, Cheviot- und Kawmgarnstoffen,

viele prima Rester- Hosen enorm biig.
ahnenDer Weg zu mir wird sich lohnen.

T
nahe der Anen Promenade.
Mitol. d. Rahb.-Spar-Vereins.nahe der Alten Promenads,

Altol, d. Rab.-3par-Vereins.
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Neuen Promenade ſowie für die Errichtung einer neuen Turnhalle.
Der Volksſchulſaal ſoll zu Klaſſenxäumen umgebaut werden.
Der Ausſchuß ſtimmte dem Verkauf des Grundſtücks Geiſtſtraße 9
und Fleiſcherſtraße 47 zu. Käufer iſt der Kaufmann Weddy, der
71 500 Mk. zahlt.

Das proletariſche Kind. Von unſerem Genoſſen Otto
Rühle iſt im Verlag von Albert Langen in München eine
Monographie über das proletariſche Kind erſchienen. Allen
denjenigen, die noch einiges Jntereſſe an dem Leben und Gedeihen unſeres Volkes haben, ſei dieſes aufſehenerregende Buch

aufs wärmſte empfohlen. Wie in einem Brennſpiegel hat Ge
noſſe Rühle all die erſchreckenden Tatſachen über den heutigen
Entwicklungsgang der proletariſchen Jugend in ſeinem Werke
geſammelt. Ein ſcharfes Licht fällt auf die einfach unmenſch-
lichen Verhältniſſe der unteren arbeitenden Klaſſen. Es läßt
insbeſondere die Leiden der Kinder jener Volksſchichten in er-
ſchütternder Deutlichkeit vor uns erſcheinen. Vor allem ſollten
alle Mütter dieſes Buch leſen. Dem hieſigen Arbeiter-Bildungs-
ausſchuß iſt vom Verleger ein ſehr vorteilhaftes Angebot ge-
macht worden, wenn eine beſtimmte Anzahl e Buches ab
genommen wird. Der Preis iſt nur 4,-- Mk. für ein gebun-
denes und 2,50 Mk. für ein broſchiertes Exemplar, während
ſonſt der Preis 4,50 Mk. reſp. 3, Mk. beträgt. Jntereſſenten
wollen ihre Beſtellung beim Genoſſen R. Jlgner, Harz 42-43,
aufgeben, unter Angabe der genauen Adreſſe und ob das Buch
broſchiert oder gebunden gewünſcht wird. „Die Zuſtellung des
Buches erfolgt dann koſtenlos unter Nachnahme des Betrages.

Liſzt-Abend im Volkspark. Am Dienstag, den 14. Novem-
ber, findet das Liſzt-Konzert, ausgeführt vom Sängerchor
Leipzig- Thonberg, 150 Sänger, ſtatt. Große Chöre werden mit
Solis, geſungen von Frau Trunk-Echter aus München, abwechſeln.
Ein künſtleriſcher Abend ſteht allen Beſuchern bevor. Die Vor-
trags- Ordnung iſt aus dem heutigen Jnſerat erſichtlich. Programme
ſind in allen Verkaufsſtellen des Konſumvereins, den Gewerkſchafts-
bureaus, im Partei- und Arbeiterſekretariat, in der Volksbuch-
handlung ſowie in den Zigarrengeſchäften von Albrecht und Sanow
und am Büfett des Volksparks zu haben.

Aufgehobenes Strafkammerurteil Wegen Urkunden-
fälſchung ſind vom Landgericht Halle am 22. Juni die
Eiſenbahnſchaffner Hermann Meſinhardt und Emil
Füchſel zu je drei Tagen Gefängnis verurteilt worden.
Deide beſitzen das Zeugnis für Zugführerdienſt und waren der
Güterſtation unter Leitung des Vorſtehers Werder über-
wieſen. Sie erhielten außer ihren feſten Gehalt für Zug-
begleitungen ſowie für die Zeit, in der ſie ſich zum Reſerve
dienſt auf der Station zur Verfügung halten mußten, Neben-
bezüge von 39) bis 40 Mark monatlich. Dieſe wurden berechnet
auf Grund vrn Eintragungen, die in dem Dienſtbuche eines
jeden Beamten bewirkt wurden. Dieſe Eintragungen unter-
lagen der Prüfung und Zeichnung durch den Vorſteher. Für
die beiden Angeklagten war auf der Güterſtation Werder der
Vorgeſetzte, auf der Endſtation beim Fahrdienſt ein gewiſſer H.
Die Angeklagten, die nur ſelten zum Fahrdienſt herangezogen
worden waren und faſt ausſchließlich Außendienſt zu leiſten
hatten, ſollen nur dadurch ſich der Urkundenfälſchung ſchuldig
gemacht haben, daß ſie in ihren Büchern Eintragungen über
geleiſteten Fahrdienſt vornahmen, dieſe Eintragungen mit dem
Namen des H. unterzeichneten und dann die Bücher einreichten,
während ſie in den fraglichen Fällen Reſervedienſt auf der
Station gehabt hatten. Die Angeklagten behaupteten, ſie ſeien
durch ihren Vorgeſetzten Werder (dieſer iſt als Zeuge unbe-
eidigt geblieben) zu dieſen Eintragungen veranlaßt worden
und W. habe ſogar ſelbſt ſolche Eintragungen gemacht. Mein-
hardt will auch von H. beauftragt worden ſein, Beſcheinigun-
gen von Zugbegleitungen mit H.s Namen zu unterzeichnen.
W. und H. haben dies in Abrede geſtellt. Auf die Revi-
ſion der beiden Angeklagten hob heute das Reichsgericht das
Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück.
Begründet war die von M. erhobene Rüge, daß ein Beſchluß
über die Nicht-Beeidigung des Zeugen W. nicht gefaßt uorden
iſt. Was F. betrifft, ſo ermangelt die Annahme einer fort-
geſetzten Handlung der erforderlichen Begründmntg.

Gewerbegerichts-Entſcheidungen. Ein Metallarbeiter fand
bei der Firma Taatz Beſchäftigung, er nahm dieſe aber nicht an,
da er inzwiſchen bei einer anderen Firma lohnendere Arbeit
bekommen hatte. Als er nun dieſe Arbeit antreten wollte,
wurde ſie ihm verweigert. Die Firma Taatz ſoll durch ein
Telephongeſpräch die Aufnahme des Arbeiters verhindert
haben. Der Mann wurde, wie man ſo zu ſagen pflegt, auf
14 Tage kalt geſtellt. Vor dem hieſigen Gewerbegericht ver-
langte er nun für dieſe 14 Tage Schadenerſatz von Taatz. Leider
erklärte ſich das Gericht für unzuſtändig, da die Forderung
nicht aus einem Dienſtverhältnis entſtanden ſei. Der Kläger
muß, will er zu ſeinem Recht kommen, vor dem Amtsgericht
ſeine Forderung geltend machen.

Ein hieſiger Malermeiſter nahm einen Anſtreicher mit dem
tarifmäßigen Stundenlohn von 46 Pf. in Arbeit und verein-
barte mit ihm, als der Arbeiter nach einigen Tagen mit einer

an ihn herantrat, daß er 52 Pfennig geben
wolle, wenn der Anſtreicher weiter arbeiten wolle. Jn dieſem

Falle wäre er auch bereit, für die verfloſſene i dieſen höhe-
ren Lohn nachzuzahlen. Der Anſtreicher arbeitete nach der
Verabredung noch einen Tag „weiter“, hörte dann auf und for-
derte, als ihm der verſprochene Lohn nicht egeben wurde, vom
Gewerbegericht die Verurteilung des Meiſters. Das Gericht
wies ihn jedoch mit ſeiner Klage ab, und beionie in der Be

ründung, daß der Lohn auf Treu und Glauben verſprochen
ei, mit dem „Weiterarbeiten“ für einen Tag ſei aber die ver

ſprochene Pflicht nicht erfüllt worden und der Meiſter war des
halb berechtigt, die Mehrforderung abzulehnen.

Wegen Vergehens gegen das Warenzeichengeſetz iſt von
Landgericht Halle am 29. Juni der Zigarettenfabrikant Baruch
Naffe zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Er betreibt
ſein Geſchäft ſeit 25 Jahren, während ein gewiſſer L. ein ähn-
liches erſt ſeit 1906 betreibt. L. hatte für ſeine Zigaretten die
Namen Kaiſerkrone, Reichskrone und den geſetzlich geſchütztenNamen Burg Giebichenſtein gewählt und ſeinen deren
eine von ihm erſonnene Form und Verpackung gegeben. Der
Angeklagte hat nun die Zigaretten L.s täuſchend nachgeahmt.

Die ſowohl vom Angeklagten als vom Nebenkläger L. ein
gelegte Reviſion wurde geſtern vom Reichsgericht als un-
hegründet verworfen.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Der in dem Wegedreieck
gegenüber dem Damhirſchgehege neuerrichtete Eichhörnchenkäfig
bildet einen Hauptanziehungspunkt für die Kinder, ſobald in den
warmen Tagesſtunden die Jnſaſſen, ein indiſches Rieſen-Eichhörnchen und fünf heimiſche Eichkätzchen, den zur Winter-
ruhe bereits dicht mit Torfmull und Heu ausgepolſterten Schlaf
raum verlaſſen. Die Tierchen ſind zum Teil ſo zahm, daß ſie
dem in den Käfig tretenden Wärter auf den Arm klettern, um die
hingefallenen Biſſen zu nehmen. Jnfolge dieſer Zutraulichkeit
ſind ſie ſchön zu beobachten, z. B. mit welcher Gewandheit ſie eine
Eichel zu ſchälen vermögen, indem ſie dieſelbe zwiſchen den
Daumenballen der Vorderpfoten wie in die Svpindel einer Dreh-
bank einklemmen und gegen die meiſelartigen Schneidezähne raſch
andrücken und dabei drehen. Der von Grund aus erneuerte
und dabei um eine Abteilung erweiterte Eulenkäfig iſt nun voll-
ſtändig fertiggeſtellt und beſetzt. Jn der erſten Abteilung be-
herbergt er die Schleiereule und den kleinen Steinkanuz, in
der zweiten Abteilung den Waldkauz und die Waldohreule
und in der neuangebauten größten Abteilung den Rieſen der Nacht
raubvögel, den Uhu, allerdings nur die deutſche Art, während die
drei Sibirier ſich zuſammen mit dem blaſſen Uhu aus Togo noch
in dem alten Luchskäfig befinden. Um für den verhältnismäßig
empfindlichen Riedbock, dem ſein jetziger Stall im Winter nicht
enügend Schutz geben würde, eine geeignete Unterkunft zu er-halten wurden die Yaks in dem einen Biſongehege untergebracht,

womit nicht allein ihrer ſyſtematiſchen Stellung, ſondern auch ihrer
biologiſchen Eigenart als ausgeſprochene Bergtiere Rechnung ge-
tragen wurde. Morgen, Sonntag nachmittag 3 Uhr Großes
Konzert. Vormittags bis 12 Uhr gelten die ermäßigten Eintritts
preiſe.

Sinfonie Konzerte des Stadttheater Orcheſters. Es ſei
nochmals auf das reichhaltige Programm des zweiten Sinfonie-
konzerts am Mittwoch, den 8. November, in den Thaliaſälen hin
gewieſen, das das Vorſpiel zu Lohengrin im 1. Teil, Ouvertüre,
Scherzo und das Finale im 2. Teil und die ſinfoniſche Dichtung
Till Eulenſpiegel im 3. Teil bringt. Der Soliſt des Abends,
Königl. Hofopernſänger Fritz Vogelſtrom, heute wohl der bedeu-
tendſte Tenor der deutſchen Bühne, ſingt Szenen aus Lohengrin,
ferner Lieder von Schumann am Klavier. Es iſt der Direktion
gelungen, den gefeierten Sänger für dieſes einmalige Auftreten
im Konzertſaal zu gewinnen. Der Vorverkauf ohne erhöhte
Preiſe hat in der Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch, Alte
Promenade 1a, bereits ſtark eingeſetzt.

Stadttheater. Die Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen
am Sonntag nachmittag bringt eine Aufführung der beliebten
melodienreichen Oper Mignon mit Frl. Nagel in der Titelrolle.
Abends 72 Uhr findet in Anweſenheit des Komvoniſten die
Premiere der Opern-Novität Der Fünfuhrtee ſtatt. Montag wird
zum letzten Male Samſon und Dalila, Dienstag Das Muſikanten
mädel gegeben. Mittwoch, zum letzten Male, Bachmeiſels Himmel-
fahrt. Donnerstag Prinz Friedrich von Homburg (Schüler-
karten). Freitag: Der Fünfuhrtee. Sonnabend, zur Nachfeier von
Schillers Geburtstag, Die Braut von Meſſina.

Stubenbrand. Geſtern abend kurz nach 7 Uhr wurde die
Feuerwehr nach dem Grundſtück Spitze 9 zur Beſeitigung eines
Stubenbrandes gerufen. Das Feuer war, bevor es größeren
Schaden verurſachen konnte, gelöſcht.

Vereins- und Vergnügungs-Kalender.
Achtung, Arbeiterturner! Die Dienstag-Turn

ſtunde der erſten Abteilung findet des Theaterabends wegen
ſchon am Montag abend im Volkspark ſtatt. Die Verſamm-
lung der Frauenabteilung findet am Donnerstag, die der
ren Abteilung am Freitag nach dem Turnen bei Sachſe
tatt.

Apollo- Theater. Gemäß einer Vereinbarung mit der
Direktion des Apollotheaters veranſtalten die Schlierſee'r an Sonn-

bayeriſche Volksſtuck mit Geſang und

tagen auch Nachmittags Vorſtellungen. Für Sonntag, d. 5. Novbr.

iſt als Nachmittags-Vorſtellung, beginnend i en W
nz Der Przuge Taver Terofal ſpielt die komiſche Hanptrolle. Die Preiſe

der Plätze ſind wie gewöhnlich, Erwachſene haben das Recht, ein
Kind frei einzuführen. Abends 8 Uhr gelangt Jn der Sommer-
riſch'n, Poſſe von Benno Rauchenegger und Konrad Dreher, zur

ufführung. Es iſt dies eine der luſtigſten und erfol reichſten
See des Schlierſee'r Repertoirs. Der Vorverkauf für beide

untags- Vorſtellungen findet ausſchließlich im Theaterbureau desApollotheaters von früh 9 Uhr ab ſtatt. Um den Andrang an
den Abendkaſſen zu vermeiden und zur Sicherung guter Plätze,

iſt der Tagesverkauf dringend anzuempfehlen. Telephoniſch beſtellte
Billetts müſſen bis ſpäteſtens 79 Uhr abends abgeholt ſein.

Walhallathegter. Morgen, Sonntag, finden zwei Vor-
er wpoe ſtatt. Auch in der Nachmittagsvorſtellung wird die

evue: Es gibt nur ein Berlin, gegeben.

Lebendorf. Der frühere Kohrenſchacht Wilhelm Adolf bei
Bahnhof Bebitz hat betanntlich ſeinen Betrieb eingeſtellt. Die
geſamten Gebäude ſind von der Firma Adolf Gorges, Alteiſen-

eſchäft und Flanſchenfabrik, käuflich erworben und zu einer
lanſchenfabrik eingerichtet worden. Die Fabrik floriert. So

gut das iſt, ſo ſchlimm ſind aber die Verhältniſſe, unter denen
die dort beſchäſftigten Arbeiter fronen müſſen. Der Fabrikant
Gorges hat anſcheinend Talent, ſchnell reich zu werden. Des-
halb iſt die Fabrik auch bei Bebitz eingerichtet, ſind doch hier
noch viele Arbeiter unorganiſiert, alſo beſcheidene, billige Ar-
beitskräfte. Jn dem Betriebe, der ſich Mitteldeutſche Flanſchen-
fabrit, Aktiengeſellſchaft, Bahnhof Vebitz, nennt, herrſcht mili-
täriſcher Drill. Manchen alten Arbeitern, die bis jetzt ſtramme
Kriegervereinler waren, paßt dieſe Behandlung nicht mehr,
ſie werden ſich nach und nach deſſen bewußt, daß ſie auch
Menſchen ſind. Die ſanitären Vorſchriften ſind in dem Berrieb
in keiner Weiſe erfüllt. Es gibt kaum Trinkwaſſer, die Ab-
orte werden ſchlecht gereinigt, Waſchvorrichtung iſt nicht Lor-
handen, und Schutzvorrichtungen an Maſchinen fehlen. Für
den Gewerbeinſpektor gäbe es hier mancherlei zu finden, was
dringender Abhilfe bedarf. Der Lohn wird erſt nach drei
Wochen geahlt, Vorſchuß gibt es faſt nie, dabei iſt der Lohn
miſerabel.

Die Fabrikordnung iſt aufgeſtellt, ohne daß die Arbeiter ge
hört ſind. Strafgelder werden in Abzug gebracht, was aber
mit dieſen Geldern gemacht wird, iſt nirgends zu erfahren.
Für dieſes Arbeitseldorado ſucht die Leitung fortgeſetzt Dreher,Arbeiter uſw. Die Arbeiter werden es ſich aber wohl reiflich
überlegen, ob ſie ihre Arbeitskraft einem ſolchen Betriebe zur
Verfügung ſtellen. Den dort beſchäftigten Arbeitern und der
Arbeiterſchaft der Umgegend Lebendorfs iſt aber der Rat zu
erteilen, ſich zu organiſieren, um endlich beſſere Zuſtände her
beizuführen.

Nietleben. Streiknachwehen. Am Sonnabend hatten
faſt alle am Streik auf der Zementfabrik Saale beteiligten Ar-
beiter vor dem Unterſuchungsrichter des Landgerichts Halle
Vernehmung. Bekanntlich war es bei dieſem Streik zu Aus-
ſchreitungen gekommen. Zwei damals verhaftete Arbeiter wur
den jedoch wegen mangelnder Beweiſe nach ſechswöchentlicher
Unterſuchungshaft wieder freigelaſſen. Vor kurzem wurden
nun in hieſigen Schulen die Kinder ausgefragt, weſſen Vater
am Streik in der Zementfabrik Saale beteiligt war; nachträg-
lich haben dann in Halle die Vernehmungen ſtattgefunden.

Nietleben. Aufgekauft hat der Muſikdirektor Gerkach-
Halle vom Kleingutsbeſitzer Wagner die an der Halleſchen
Straße neben dem Neubau der Deichſchen Lackfabrik liegenden
12 Morgen Acker. Es wird eine Bauſpekulation vorliegen.

Dölau. Sr will nicht für die Sozis arbeiten.
Jn der letzten Diſtriktsſitzung wurde mitgeteilt, daß der Haus-
ſchlächter Kohlemann es ſich verbittet, daß Genoſſen ihm das
Haus einlaufen; er ſchlachte für keine Sozialdemokraten und
Gewerkſchaftler. Die Arbeiter werden den guten Mann, der
nur für unſere Gegner ſtändig arbeitswillig iſt, hoffentlich

nicht mehr beläſtigen. Es gibt Fleiſcher genug, die nicht bei
jeder Gelegenheit den Arbeitswilligen machen, dafür aber gern
den Arbeitern zur Verfügung ſtehen.

Ammendorf. Gemeindevertreter- Sitzung findet am
Montagabend um 6 Uhr im Haferkornſchen Lokale ſtatt. Es wird
unter anderem ein Geſuch um Errichtung eines Kriegerdenkmals,
das der Kriegerverein eingereicht hat, zur Verhandlung kommen.
Der Zutritt iſt jedem Einwohner geſtattet.

Könnern. Stadtverordneten Sitzung. Bevor in die
Tagesordnung eingetreten wurde, ſtellt Stadtverordneter Bö-
lecke den Antrag, die Waſſerfrage mit auf die Tagesordnung zu
ſetzen. Der Antrag wird einſtimmig- angenommen. Betreffs des
Bebaunungsplans erklärt der Bürgermeiſter, daß die Vermeſſung
im Frühjahr 1912 beendet ſein und dann der Bericht erſcheinen
wird. Ferner erklärt der Bürgermeiſter, der als Delegierter auf
dem Städtetage in Bleicherode war, daß es wohl nicht nötig ſei,
mündlich Bericht zu erſtatten, da ja jeder Stadtverordnete
Einblick in den ſchriftlichen Bericht tun könne. Die Stadtverord
neten erklärten ſich auch damit einverſtanden. Für die weitere
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Oeffentlichkeit iſt der Bericht ja nicht nötig; die Hauptſache iſt,
daß die Steuerzahler die Delegationskoſten bezahlen. Der Gen.
Gneiſt hat re die Nichtaufnahme in die Wählerliſte Beſchwerde
beim Bezirksausſchuß erhoben. Der Vorſteher ſoll die W für
die Siadi vertreten. Herr Heinicke hat ſein an der Rothen ger

ße gelegenes Terrain der Stadt zum Kauf angeboten. r
uf wurde beſchloſſen. Ebenfalls wird das Brauereigrundſtück

der Frau Fries für 2500 Mark übernommen. Es ſoll zur Er
weiternng des Spritzenhauſes verwendet werden. Dem Stadt

rtner Moosdorf wird ſein Gehalt von 920 Mark auf 1000
ark re Eine Ackerparzelle wird anderweitig verpachtet

und dem Herrn Beck wird die Anlage einer Abwäſſerungs-
anlage geſtattet. Als letzter Punkt wurde die Waſſerfrage
verhandelt. Stadtverorneter Bölecke begründet die Notwendigkeit
einer Waſſerleitung und ſtellt den Antrag, 5000 Mt. für Vor
arbeiten zu einer ſolchen zu bewilligen. Der Bürgermeiſter
mahnte, die Sache nicht übers Knie zu brechen, da der Vorſteher
nicht da ſei. Der Vorſteher ſtehe auf dem Standpunkt, daß man
erſt die Koſten zur Ausarbeitung eines Projekts bewilligen möge.
Die Stadtverordneten ließen ſich aber nicht betören und bewilligten
mit 8 gegen 3 Stimmen die geforderte Summe. Nebenbei wurde
die Frage aufgeworfen, wo gebohrt werden ſolle. Der Bürger-
meiſter bezeichnete abermals die Talmulde zwiſchen Neiben
und Gnölbzig. Dazu bemerkte der Stadtrat Heinrich, daß
bereits an der Saale gebohrt worden ſei, aber es ſei kein Waſſergefunden worden. Stadtverordneter ehſe meinte, man ſolle nur
auf dem Gelände hinter dem Bahnhof bohren, da finde
ich Waſſer genügend, aber da hätten die Herren von der Malz-
abrik Angſt, daß ihnen das Waſſer weggezogen wird. Dieſer

nſicht iſt auch die Mehrzahl der Einwohner. Wozu ſolle man
8 jenſeits der Saale Waſſer holen, während man diesſeits
Waſſer genug finden wird Die Koſten würden ſich beim Bau
der ſſerleitung dadurch mindeſtens um 8--10000 Mark ver-
ringern. Jm er der Allgemeinheit ſollte man da auf einige
tonangebende Herren keine Rückſicht nehmen und da bohren, wo
Waſſer genügend zu finden iſt.

Aus den Gerichtsſälen,
Strafkammer.

Um ein Fahrrad brachte ſich ein mehrfach vorbeſtrafter
Bahnarbeiter auf 14 Jahre ins Zuchthaus; außerdem wurden
ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre aberkannt.
Der Unglückliche, der das Rad von einem Hofe in Bitterfeld
weggenommen hatte, meinte vor Gericht, er wiſſe gar nicht recht,
wie die diebiſchen Neigungen bei ihm entſtänden. Es kämen ſo
Zeiten, da könnte er nicht anders, als was wegnehmen.

Durch Entwendung einer Schippe zog ſich ein vorbeſtrafter
84jähriger Arbeiter unter den Folgen der Rückfallsbeſtim
mungen eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten zu. Der be
dauernswerte Menſch befand ſich in großer Not, weil er Hand

W haben mußte, um eine Arbeit übernehmen zu können.
Die Strafkammer, die leider nach dem toten Buchſtaben des Ge
ſetzes urteilen mußte, empfahl dem Angeklagten die Ein-
reichung eines Gnadengeſuches, durch das er jedenfalls die Um-
wandlung der Gefängnisſtrafe in eine Geldſtrafe erlangen
könne. Der kleine Schippendiebſtahl illuſtriert unſere Rechts
pflege wieder einmal recht draſtiſch. Jſt es nicht ein furcht-
barer Zuſtand, daß Richter, die jedenfalls das Empfinden
hatten, eine zu hohe Strafe verhängt zu haben, erſt auf den
Gnadenweg hinweiſen müſſen, um eine Milderung zu erzielen
Ein auf Abwege geratener Menſch, der ſich durch Arbeit wieder
aufraffen will, hat kein Handwerkszeug, ſtiehlt eine Schippe
und ſoll deshalb nach Recht und Geſetz drei Monate Gefängnis
abmachen. Wie wird einmal eine zukünftige Generation über
dieſen „Expropriateur“ und über ſein Verhängnis denken.
Heilig war das Eigentum.

S Steuecheltſtung des deutſchen Volles

Die Monatszeitſchrift Verwaltung und Statiſtik bietet in
ihrem letzten Heft eine intereſſante Ueberſicht darüber, aus
welchen Hauptſteuerarten das Deutſche Reich und die deutſchen
Bundesſtaaten ihre Einnahmen beziehen und wieviel von
dieſen Steuern auf den Kopf der Bevölkerung entfällt. Zu-
grunde gelegt ſind dieſen Berechnungen die Etatsvoranſchläge
für 1910.

Es ergeben ſich danach folgende Einnahmen in Mill. Mark:

aus im in den zuReich Bundesſtaaten ſammen
Erwerbseinkünften 872,4 3742,3 4614,7
Steuern und Zöllen 1639,2 369,5 2608,7
Gebühren und Sporteln 17,3 245,5 262,8
Vergütungen a. d. Reichskaſſe 73,8 73,8
Sonſtige Einnahmen 311,4 260,1 571,8
Ueberſchüſſen von früher 0,6 29,6 30,2
Ueberweiſungen a. d. Reichskaſſe 197,7 197,7
Außerordentliche Einnahmen 190,7 334,1 524,8

Zuſammen 3031,6 5852,6 8884,5
Dieſen Einnahmen ſtanden Ausgaben im Geſamtbetrage

von 8900,8 Mill. Mk. gegenüber, und zwar im Reich von 3031,6
und in den Bundesſtaaten von 5869,2 Mill. Mk. u. a. betrugen
die Ausgaben in Mill. Mk.

für im in den zuReich Bundesſtaaten ſammen
Erwerbseinkünfte 756,4 2847,8 8604,2
Schuldzinſen 225,0 655,4 880,4Ueberweiſungen a. d. Bundes

ſtaaten 4180 268,4 448,4für die Verwaltung 1652,5 1833,4 3485,9
Wie ſich daraus wiederum ergibt, beruht der Haushalt des

Deutſchen Reiches zum größten Teil auf den Einkünften aus
den Zöllen und aus den Verdrauchsſteuern (Bier, Branntwein,
Tabak, Zucker, Salz, Schaumwein, Leuchtmittel uſw.), das heißt,
es ſind die ärmeren Volksklaſſen, die die für die Erhaltung
des Deutſchen Reiches nötigen Geldmittel aufbringen müſſen.
Von den ſämtlichen Steuer- und Zolleinnahmen des Reiches
entfielen 760,5 Mill. Mk., das ſind 46,4 Proz., allein auf die
Zölle und 642 Mill. Mark, das ſind 39,2 Proz., auf die Auf-
wandsſteuern. Die Verkehrsſteuern machten 12,4 Proz. und die
Erbſchaftsſtener nur 2,1 Proz. aus.

Die Steuererträgniſſe der Bundesſtaaten rührten dagegen
zu rund 75 Proz. aus direkten Steuern, davon faſt dreiviertel
aus der allgemeinen Einkommensbeſteuerung, her; zu je 11
Proz. aus Aufwands- und Verkehrsſteuern und zu 3 Prozent
aus der Erbſchafts- und Schenkungsſteuer.

Berechnet man, wieviel von den Steuern auf den einzelnen
Kopf der Bevölkerung entfällt (Frauen und Kinder einge-
ſchloſſen), ſo ergibt ſich, daß im Durchſchnitt je der 27 Mark
an Reichsſteuern und 16 Mark an Landesſteuern zu zahlen hat.
Der erſte Betrag ſetzt ſich zuſammen aus 23,12 Mk. an Zöllen
und Aufwandsſteuern, 3,35 Mk. Verkehrsſteuern und 0,56 Mk.
Erbſchaftsſteuer; der letztere aus 12 Mk. direkter Steuern, 1,78
Mark Aufwandsſteuern, 1,74 Mk. Verkehrsſteuern und 0,50 Mk.
Erbſchaftsſteuer.

Allein an Reichs- und Landesſteuern hat alſo der einzelne
jährlich 43 Mark zu zahlen, eine Familie von fünf Köpfen alſo
215 Mk. Dazu kommen dann noch die Kommunalabgaben,
Kirchenſteuern uſw. Ferner aber ſind in dieſer Summe noch
nicht die Verteuerungen der Lebensmittel durch die deutſche
Zollpolitik enthalten denn durch den Zoll wird nicht nur der
Teil der zollpflichtigen Waren verteuert, der aus dem Ausland
in das deutſche Zollgebiet eingeführt wird, ſondern zugleich
jener Teil dieſer Waren, der in Deutſchland ſelbſt erzeugt
wird.

Volkswirtſchaftliches.
Entwicklung der Großhandelspreiſe in Amerika von 1890 bis

1910.

Das Arbeitsamt der Vereinigten Staaten von Amerika ver
öffentlicht alljährlich eine Jndexberechnung über die Bewegung
der Warenpreiſe, die einen guten Anhalt zu der Entwicklung
der Weltmarktspreiſe überhaupt gibt. Das Amt hat zu dieſem
Zwecke 257 der wichtigſten Jnduſtrie- und Konſumartikel aus-
geſucht, aus deren Preiſen eine Durchſchnittsgröße gewonnen
wird. Dieſe wird in Beziehung geſetzt zu den Größen der
anderen Jahre, und zwar wird der Durchſchnitt der Jahre 1890
bis 1899 gleich 100 geſetzt. Es ergibt ſich dann für das erſte
Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts folgende Entwicklung:

Alle Warengattungen
Jahr Landwirtſch. Sonſt. Rohmate- Fertig- Geſamtdurch-

Produkte Nahrungsm. rialien fabrikate ſchnitt
1900 109,5 104,2 111,9 110,2 110,5
1901 116,9 105,9 111,4 107,8 108,51902 130,5 111,3 122,4 110,6 112,9
1903 118,8 107,1 122,7 111,5 113,6
1904 126,2 107,2 119,7 111,3 113,01900 109,5 104,2 111,9 110,2 110,5
1902 130,5 111,3 122,4 110,6 112,9
1904 126,2 107,2 119,7 111,3 113,01906 123,6 112,6 126,5 121,6 122,5
1908 133,1 120,6 125,5 122,2 122,81910 164,6 128,7 139,7 129,6 131,6

Wie aus dieſer Aufſtellung erſichtlich, ſind alſo die land
wirtſchaftlichen Artikel bei weitem am meiſten im Preiſe ge
ſtiegen. Jhr Durchſchnittspreis ſtand im letzten Jahre nicht
weniger als 64,6 Prozent über dem Durchſchnitt der Jahre
1890-99. Nicht annähernd ſo ſtark ſind die ſonſtigen Nahrungs
mittel im Preiſe geſtiegen. Faßt man induſtrielle und land-
wirtſchaftliche Produkte zuſammen, ſo zeigt es ſich, daß die
„Rohmaterialien“, das ſind Materialien im urſprünglichen
oder halbverarbeiteten Zuſtande mehr im Preiſe geſtiegen ſind
als Fertigfabrikate. Für ſämtliche Waren ergibt ſich in den
letzten zehn Jahren eine Preisſteigerung gegen den Durch
ſchnitt des letzten Jahrzehnts des vorigen Jahrhunderts von
31,6 Prozent, alſo um rund ein Drittel.

Dieſe ſtarke Steigerung der Weltmarktspreiſe, insbeſondere
für landwirtſchaftliche Artikel, bildet ſelbſtverſtändlich keine
Entſchuldigung für unſere Agrarier gegen den Vorwurf des
Lebensmittelwuchers, ſondern verſchärft dieſe Anklage. Gerade
weil die Preiſe auf dem Weltmarkte ſo geſtiegen ſind, iſt jeder

beſondere Zollſchutz der einheimiſchen Landwirtſchaft, der in
Jahren niedrigere Weltmarktpreiſe vielleicht mit einemSchimmer von Berechtigung verteidigt werden konnte, W
ein Verbrechen an der Geſamtheit zugunſten einer kleinen
Clique. Die Parole muß angeſichts der hier wiedergegebenen
Zahlen mit um ſo größerer Energie lauten: Die Grenzen
aufl

Rückgang der Handwerkerbetriebe.

Die Handwerkskammer zu Ulm a. D. hat in ihrem Jah
resbericht zugleich mit einem Rückblick auf die zehnjährige Ge
ſchäftstätigkeit ſeit Gründung der Kammer im Jahre 1900 her
ausgegeben. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Kammer eif-
rigſt die für die Hebung des Handwerks erlaſſenen Geſetze und
Verordnungen ausgenutzt hat. Mit Recht hebt der Berichts-
verfaſſer die Vorzüge der Organiſation hervor und ſchreibt ihr
die erzielten Erfolge zu. Aber über die Tatſache nicht nur des
relativen, ſondern auch des abſoluten Rückganges der ſelbſtän-
digen Handwerkerbetriebe kann auch die geſchickte Bericht-
erſtattung nicht hinweghelfen. Es beſtanden nämlich im Kam-
merbezirke Handwerksbetriebe:

1906: 23 936 1908: 23 417, 1910: 23 164.
Eine kleine Vermehrung der Betriebe in 1910 gegen 10909 iſt

ohne Belang. Auch dieſer Kammerbericht ſagt, nicht nur Fleiß
und Jntelligenz, ſondern auch das Vorhandenſein von Kapi-
tal und Kredit ſei die Vorbedingung des Gedeihens der Unter-
nehmung. Wieviel von den Handwerkern beſitzen aber das
nötige Betriebskapital und den Kredit, um ſich gegenüber den
großkapitaliſtiſchen Betrieben zu behaupten? Der Kammer-
bezirk iſt vorwiegend ländlich, die Mehrzahl der Kammermit-
glieder ſteht in keinem unmittelbaren Konkurrenzkampf mit
großen Fabrikbetrieben der Branche. Trotzdem geht die Zahl
der ſelbſtändigen Handwerker auch in dieſem für ſie relativ
günſtigen Betrieb zurück, obgleich ſich die Bevölkerung ziemlich
ſtark vermehrte.

Letzte Nachrichten.
Landtagswahlen in Heſſen.

An. Freitag fanden im Großherzogtum Heſſen zum erſten Male
unter dem neuen Wahlrecht „Landtagswahlen ſtutt“, über die
jedoch, da die Feſtſtellung des Wahlergebniſſes infolge der Plural
ſtimmen und der meiſt ländlichen Wahlkreiſe ein langſames iſt,
noch keine vollſtändigen Nachrichten vorliegen.

Telegramme melden:

Offenbach a. M., 4. November. Bei den Wahlen zum heſſiſchen
Landtag wurde im Wahlkreis Offenbach der ſozialdemokratiſche
Kandidat, Beigeordneter Eißnert mit 120 Stimmen Mehrheit
gegen den Kandidaten des Zentrums und der Nationalliberalen
gewählt. Jm Wahlkreiſe Langen-Neu-Jſenburg wurde Genoſſe
Rechtsanwalt Dr. Fulda- Darmſtadt mit einer Majorität von
1400 Stimmen gewählt.

Jn Grießheim wurde der Genoſſe Rabe gewählt. Jm Wahl-
kreiſe Mainz, der bei der letzten Wahl erobert wurde, unterlag
der Genoſſe Adler; ebenſo wurde das Görresheimer Mandat
verloren. Unſere Genoſſen ſind an acht Stichwahlen beteiligt, in
vier Kreiſen gegen den Bauernbund, in drei gegen die National-
liberalen und in einem Kreiſe gegen die Freiſinnigen. Drei von
den Stichwahlen ſind ausſichtsvoll. Die ſozialdemokra
tiſchen Stimmen ſind überall geſtiegen. Die Freiſinnigen,
die nur ein Mandat zu verteidigen hatten, gewannen drei
neue Mandate:;: ihr Führer, Pfarrer Korrell, wurde in
ſeinem oberheſſiſchen Wahlkreiſe mit überwältigender Stimmen-
zahl gewählt. Die Doppelſtimmen haben dem Zentrum und dem
Bauernbunde große Vorteile gebracht.

53 Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Saale und Unſtrut. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 2. Nov. 0,22 3. Nov. -0,18 0,04)

Nebra, Obervegel r1,84Unterpegel. 1,24 r1,24Weißenfels, Oberpg. „2,24 2,22 0,02
Unterp. 70,60 -90, (0,04Trotha. 1,16 r1,14 0,02Alsleben, Oberpegel 17 2,17)Unterpegel 0,48 „0,48Bernburg 70,07 0,08 (0,01Kalbe, Oberpegel 1,26 r1,25 0,01Unterpegel 770,48 790,50 0,02

Elbe
Dresden. 2. Nov. --2,09 3. Nov. --2,081 (0,01
Torgau 70,34 770,34Wittenberg 0,58 0,56 0,02Roßlan -50,06 --90,11 0,05Barby 790,05 0,04 0,01Magdeburg 790,13 0,12 0,01

Bedeutend 13 erufs-
herabge setzte
Preise für Kleidung.

Durch Dekorieren leicht angestaubt.

Fleischer-lacken 400 bie vie 2
Koch-Jacken wäner 450 bis 3.75 jetet 3.85 bis

Friseur-Jacken früher 3.90 bis 3. jetzt 3.10 bis 20

Diener-Jacken blau- weiß gestreift, früher c 337 10

Maler-Kittel
00Qualität III früher 2.60, 2.30 jetzt 2.20 2
25Qualität II früher 2.75, 2.50 e jetzt 2.50 2
85Qualität I früher 3.50, 3.20. jetzt 3.10 2

Cute Qualitäten. Tadellose Verurbeltung.

Brummer aBenjdmin
Große Ulrichbetraße 22/23.
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Wenn
Sie auf

Teilzahlung
kaufen wollen, so wenden Sie sich an

Halle's ältestes und grösstes Waren- und Möbel-Haus

EichmannmesC
581 Grosse Ulrichstrasse

Eingang Schulstrasse.
BRenaehten Sie bitte unsere Sehaufenster.

Die Besichügung er gesamlen Iäger empfehlen wir ohne jeden Lautzwang in Ihren ieresse.

Möbel- Einrichtungen auf Kredit
1eint. 1 bess. Binrichtun
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Aſie Parteischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung ütatrin e
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Kängtiunhns

von l. B m

Garantie für Haltharkett.

Umarbeltung de

Hark an

Reparatur rer
von 1 Mark an.

m mneren
Soweit möglich

schmerzloses
Zaknziehen,

worüber v. Anerkennungs-
schreiben vorhanden,

1.00 Mk. und 1.50 Mk.
Amerrauische Zahna

Zritannia
Leipagerstr. 86, Elng. Er. Brandansstr.

von 1 Mark ah per Zahn.

wiu 3865.
Teilzamlung
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Pinzelverkauf:
Kolpzigerstrasse 43
und wo Plakate aushängen.

beizeiten meine ſicheren
Schutze, ſowie ſämtliche hygi
eniſchen Bedarfsartikel billigſt.
v Dr. Conrad Scheldlg,
Halle a. S., Graſeweg 38, p.
Damenbedienung. Rückporto.

[Rosstfleisch!
Diese Woche wieder k.

es übnigewiebekanntnurdelikatbe

A. Thurm,
Reilstrasse 10.

T Därme
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Guft. Paproth, unt.
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nehme, wie auch
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Alles im modernen, Kulanten und bdestrenommierten

v
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Kaufzwang nur zu empfehlen.

Von Robert
Preis 40 Pfg.

dwſogudenalrutſge vcogrunn

Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.

Danneberg.
Preis 40 Pfg.

Zu beziehen durch die

Bolksbuchhandlung Halle a. S.
Harz 42/48.

Tortenplatten
m. hübsohen Majolika-Einlagen bei

C. F- Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Kaufe Kanarienhähne
u. Weibchen, bez. a 3.25,
beſſere Sänger, volle
Stämme a 3. k.
am 5. November Gast-
hot „Stadt Leipaig,
MAartinstrasse 1

dJos. Tisohler.

J Fehindlor,
Uhren- u. Goldwarenhandlung

jetzt nur Kleine Ulrichſtr. 85.
Fugen-

lose Trauringe
o ohne Lötſtelle,
U ſchmale u. breite,

à Paar von Z3, 4,
10, 16, 20, 24,

27, 30, 36

Tüglich frisch gemisoht.

Otto Kramor,
Drogen- und Farbenbandlung,

Gegendber d. Glauchsaer Kirche.

40
50 bis 60 Mark.

Gravieren gratis.
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Der Sonntagsaufkauf von
Kanarien iſt polizeilich verboten,
daher kaufen wir Dieustag, den

7. November d. J., im
Zentral-Hotel

u. -Weibchen auch
beſſere Stämme.

Richter Schmidt,
Leſpuig-

e
erlin 321

gutſttzenden

Kragen
kaufen Sie bei

Otto BlanKenstein,

22
a

S

Weqweiser für unsere einkaufend
Erscheim wöchentlich dreimal

od. Leipzigerſte. 36, od. Steinſtr. 36,

r Unsern Lesern bel Bedart zur Beachtung empfohlen. D

e S c r AAnzahlungsgeschätte Bonigknonen, Muokerwarow Lederbandlungen J 4 Vhnren- u. Gold waren
Thielte, Göbenstr. I, p. Henry Klepaig, Reilstr. 2. Sch n Sehmidt, Geistetr. 23.Osr Wastneex Wuchereretr. 50. Friedrich bo naue c. e e Uty Inder

T Armveroien
F. Eünther, Halle a. S.

T Arrem, Komnen
Richard Wolt, verlang. Königstr.

Drogen und Farden
M. Rädler, Rannischestr. 2.

u. Verkawisgeochaſte
r. Hennioke, Kl. Ulrichstr. 15.

Fſeſschermoſster. urstfabricen I

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kungze, Burgstr. 59.

4 ugt III Merseburger-II 9 e trasse 105.
Robert Schäfer, Königetr.
Otto UlIbricht, Bäckerstrasse I.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

V. Schmeaſl, Wuchererstr. 40.

j DDſſanciecterwagen- Fahren

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritakirchhot 10.

aus u TF. ILindenhahn, Königetr. 8.

Bisorno Oaton
Chriatian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindenhahn, Königsetr. 8.

X. Kuokenbarg, Renniechestr. 12.

Leipzigerstr. 1
(Kathaus).un

Kinderwagen
Theodor Lühr, Leipaigerstr. 94

TiereFranz Geyor, Gr. Brunnenstr. 32
C. Lange sen., Kl. Ulnehstr. 20

nan Leipzigerstr. 87.
Behkleidg.- j. Art

nurE. Wedel

Aux ar Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgnex. Druck der Haſſ

en Abonn
Erscheint wöchentlich dreimal

enten.

ober magereSein en.
ſTrotograyhisono Itouors
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friedrich Aoimann, Liga 23.

Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Mennickoe, Gr. Steinstr. 62
A. Schufer, Leipzigerstr. 92.

rmachermeisterf. Wagner, Reilstrasso 4.
A. Weoiss, Kleinschmieden 6.

Schuhwaroen waren Tueienion-
C. Menge, Priftstrasse I.
Tolneid oros-Sonarisaruiſcor

c. C Wlsvell, Hanan11.
Zengerüne, Scuubtr. J.

I

S

Kästner G0., Brunoswarte 36.
„rülh. Müller, Brunnenstr. 53.

all jq Dessauerstr. Hof rechts.Oſla, Fernruf 2920.
Spezialit.: Herren-Stärke-Wlsche.

Weoino u. Fruonisanio vie

N. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Känzeol, Magdeburgeratr. 59.

C oier- Von Ter]
Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Neue Promenade 16,
vis vie Leips. Turm.

F. Soldmann, KLönigetrasse 86.
Sohnbert, Willi Zigarren und
Sohulartikel, teratr. 15.

Ammendorf
Gürtnerel Dienel, Fernspr. 25.
Sanltäts-Drogeris, hoch. Geutig.

Ammendorf Radeweil
Halleschestr. 65. Hauptstr, 20.
A. Hormann, Uhbrmacher.
Kaufhaus Merkur.
0. Probethayn, Bettf. Rein.-Angt.
W. Wünscher, Schuhwaren.
P. G. BlankK, Kaufhaus, Radewell

eiſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H) Verleger vorm. Aug. Groß je A. Jähnig. Säml. j. Halle a. T



3. Beilage zum Volksblatt.
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Montag iſt Stadtverordnetenwahl!
Agitiert für maſſenhafte Wahlbeteiligung! Es gilt 11 Mandate zu erobern!

Zur Stadtverordnetenwahl.
r

Mitglieder des 60zigldemolratiſchen Vereins!

Die Wahl erfordert in den nächſten Tagen
alle verfügbaren Kräfte. Zur Vorbereitung
der Stadtverordnetenwahl müſſen ſich am
Sonntag vormittag alle Parteimitglieder
in den Diſtriktslokalen zur Arbeit einfinden.
Die Arbeit drängt, ſtehe keiner zurück. Nur
gründliche Vorarbeit kann uns den Sieg
über die Gegner bringen. Aber auch
an den Wahltagen werden überall Arbeits
kräfte dringend gebraucht. Wer nur irgend
abkommen kann, ſtelle ſich zur Wahlarbeit
zur Verfügung. Die Pflicht ruft!

Auf, ans Werk!
Gebt die Wählernummer an!

Der Magiſtrat hat jedem Wähler zwei Karten mit der Auf-
forderung zur Wahl zugeſtellt. Nur auf der erſten Karte aber
war die Liſtennummer des Wählers verzeichnet. Es iſt, um
die ganze Wahlhandlung zu erleichtern, dringend nötig, daß
die Wähler die erſte Wählerkarte, auf der die Wählernummer
verzeichnet iſt, bei ſich führen. Alſo hebe jeder dieſe Karte gut
auf und gebe bei der Wahl deutlich die Nummer an

Die Wahllokale.
Die Wahlen finden ſtatt für die Wähler der dritten Abtei-

lung-Altſtadt: Montag, den 6. November, Dienstag, den 7. No
vember, und Mittwoch, den 8. November d. J., vormittags 10
bis nachmittags 5 Uhr, und zwar für den
Abſtimmungsbezirk J in der Turnhalle der Volksſchule Drey

hauptſtraße 6.
Abfſtimmungsbezirk II A in dem Reßaurant Kaiſer-Wilhelms

Halle, Neue Promenade 8.
Abſtimmungsbezirk II B in dem Reſtaurant Schultheiß, Merſe

burger Straße 10.
Abſtimmungsbezirk III A in der Turnhalle der Mittelſchule

Torſtraße 18.
Abſtimmungsbezirk III B in der Turnhalle der Volksſchule

Taubenſtraße 13.
Abſtimmungsbezirk IV A in der Turnhalle des Gymnaſiums

Sophienſtraße 37.
Abſtimmungsbezirk IV B in der Turnhalle der Volksſchule

Frieſenſtraße 88.
Abſtimmungsbezirk V A in der Turnhalle der Volksſchule

Schillerſtraße 47.
Abſtimmungsbezirk V B in der Turnhalle der Volksſchule

Hermannſtraße 32;

für die Wähler der dritten Abteilung-Vororte: Montag, den
6. November, Dienstag, den 7. November, und Mittwoch, den
8. Rovember d. J., vormittags 10 bis nachmittags 5 Uhr, und
zwar für den
Abſtimmungsbezirk VI A in der Turnhalle der Volksſchule

Große Brunnenſtraße 6.

Abſtimmungsbeziek VI B in dem Reſtaurant Saalſchloß-
brauerei, Seebener Straße 13.

Wann muß gewählt werden?
Die Pahl dauert an den drei Tagen von morgens 10 Uhr

bis nachmittags 5 Uhr. Nach 5 Uhr wird in den Wahlraum
niemand mehr eingelaſſen, doch wird bei Stadtverordneten
wahlen jeder Wähler, der bis 5 Uhr den Wahlraum betritt,
noch zur Stimmabgabe zugelaſſen, auch wenn die Abfertigung
über 5 Uhr hinausdauert. Jeder ſollte

ſo zeitig wie möglich
zur Wahl kommen, keiner ſollte ohne Not den Gang nach dem
Wahllokal bis zu den letzten Nachmittagsſtunden oder gar bis
zum allerletzten Augenblick verſchieben. Wer kurz vor Tores-
ſchluß eintrifft, kann es erleben, daß ihm, wenn er etwa in ein
falſches Wahllokal geriet oder die mitgebrachte Legitimation
dem Wahlvorſteher als nicht ausreichend erſcheint, die Mög-

noch zu wählen, überhaupt verloren
geht.

Legitimation
iſt vor allem die vom Magiſtrat ausgefertigte Wählerkarte,
die in den letzten Tagen dem Wähler überſandt wurde. Wer
eine ſolche Karte nicht erhalten hat, verſehe ſich mit dem
Steuerzettel oder dem Mietkontrakt, eventuell
auch mit ſeinen Militärpapieren. Ein ſozialdemokra-
tiſcher Wähler, der mit unzureichender Legitimation an den
Wahltiſch tritt, darf ſchwerlich darauf rechnen, daß der Wahl
vorſtand ihn als „perſönlich bekannt“ legitimiert.

Jedem Wähler, der dem für ſeinen Bezirk aufgeſtellten Kan
didaten der Sozialdemokratie ſeine Stimme geben will, iſt
dringend zu raten, daß er den

Namen der Kandidaten
ſich vorher genau anſieht (nicht erſt am Wahltag) und ihn
ſich einprägt. Bei Stadtverordnetenwahlen wird nicht ein
Stimmzettel abgegeben, ſondern dem Wahlvorſteher die
Namen der Kandidaten genannt. Nennt der Wäh-
ler dieſe ungenau, ſo geht eine Stimme verloren.
Achte man alſo genau auf Namen und Stand der ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten und leſe ſie laut und deutlich am Wahl
tiſch vor. Beſonders iſt auch darauf zu achten, daß die Wahl
dauer für die einzelnen Kandidaten hinzugefügt wird, da
Srſatzmäntker auf vier und zwei Jahren zu
wählen ſind.

Jn der Altſtadt müſſen auf fechs Jahre gewählt werden:
Adolf Albrecht, Reichstagsabgeordneter,
Matthias Güldenberg, Arbeiterſekretär,
Paul Gröbel, Metallarbeiter,
Karl Reiwand, Parteiſekretär,
Guſtav Rappfilber, Bauunternehmer,
Hermann Schade, Klempnermeiſter;

auf vier Jahre ſind zu wählen:
Guſtav Mendorf, Buchdrucker,
Franz Peters, Kaufmann;

auf zwei Jahre iſt zu wählen:
Hugo Haaſe, Gaſtwirt;

für die Vororte ſind auf ſechs Jahre zu wählen:
Friedrich Emmer, Gaſtwirt,
Ernſt Beige, Geſchäftsführes

Wer irgendwelche Zweifel hat,
ob er wählen darf, oder wo er wählen muß, erhält jederzeit
Auskunft im Parteiſekretariat. Dort liegen während der Wahl-
tage die Wählerliſten zur Einſichtnahme aus.

Aus dem Lager der Gegner.
Wie bereits berichtet, fand am Donnerstag abend im Saale

des Wintergartens eine vom Halleſchen Bürgerverein und vom
Allgemeinen Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen einberufene
Wählerverfammlung der dritten Abteilung ſtatt, um das müh-
ſam in zwölfter Stunde vollbrachte Einigungswerk durch die
Aufſtellung der gemeinſamen Kuddelmuddelkandidaten zu
krönen. Der. Vorſitzende des Beamtenvereins, der Eiſenbahn
oberſekretär Borchert, wies gleich bei Eröffnung der ziemlich
ſchwach beſuchten Verſammlung darauf hin, daß nur bürgerliche
Wähler eingeladen ſeien, politiſche Erörterungen nicht zuge-
laſſen würden, demnach ſozialdemokratiſche Redner nicht zum
Wort kämen, den bürgerlichen Wählern ſtände es jedoch frei,
in der Diskufſion Fragen an die vorgeſchlagenen Kandidaten
zu ſtellen. Mit ſchwulſtigen Worten begrüßte der Redner ſo-
dann die nun glücklich erzielte Einigung der beiden Gruppen
und meinte, daß es diesmal nicht leicht ſein werde, den Sieg
über die Sozialdemokratie zu erringen. Bei der letzten Wahl
ſeien von den etwa 20 000 Wahlberechtigten nur 59 Prozent
an den Wahltiſch getreten. Es gelte diesmal, die Lauen, die
ganz beſtimmt dem bürgerlichen Element zuzurechnen ſeien,
zur Wahl zu bewegen. Es ſei auffällig, daß von den Kaufleuten
und Fabrikanten nur 31 Prozent, von den Handwerkern
35 Prozent, von den Technikern nur 40 Prozent und den Hand
lungsgehilfen gar 41 Prozent nicht gewählt hätten. Das
müſſe diesmal anders werden; es erwächſt den Bürgern die
Pflicht, ſoviel Stimmen aufzubringen, daß der Sozialdemo-
kratie ein für allemal die Luſt vergehe, ihre Hand nach Stadt-
verordnetenmandaten auszuſtrecken. (1)

Der Profeſſor Steinbrück begrüßte es ebenfalls, daß es
nach Ueberwindung unendlicher Schwierigkeiten endlich ge
lungen ſei, die große Verbitterung in den bürgerlichen Kreifen
zu beſeitigen. Durch das Kompromiß würden viele Tauſende
an Wahlkoſten gefpart. Die Programmunterſchiede, die früher
auch nur rein äußerlich in die Erſcheinung traten, ſeien jetzt
gänzlich ausgeglichen. Sodann ging der Redner auf die Reſul
tate der Kompromißver handlungen ein. Die Kandidaten Srecke,
und Renner gehörten dem Handwerkerſtande, Gradehand und
Grempler dem Technikerberufe, Hüllmann und Schaarſchmidt
dem Beamtenſtande an, während Herr Hos an Stelle Bangerts
das höhere Schulfach, das den Bürgern ja ganz beſonders am
Herzen liege, vertreten ſolle. Die größte Maſſe der Halleſchen
Steuerzahler, die Arbeiter, würdigte man nicht einmal einer
Erwähnung und doch hatte der Redner die Kühnheit, zu be
haupten, daß bei der Kandidatenaufftellung alle Bevölkerungs-
kreiſe berückſichtigt worden ſeien.

Mit dem Oberlehrer Hos kam der Hauptredner des Abends
zum Wort. Er drückte ſeine Freude darüber aus, daß es in
Preußen infolge der Dreiklaſſenwahl ſo gut wie ausgeſchloſſen
ſei, daß die Sozialdemokratie die Mehrheit bekommen könnte.
Jn Süddeutſchland ſei das allerdings anders, da habe man ge
ſehen, was unter ſozialdemokratiſcher Herrſchaft in Mülhauſen
im Elſaß und Offenbach am Main geſchehen ſei. Jn behaglicher
Breite „behandelte“ er ſodann die „Mißwirtſchaft“ in den beiden
Kommunalverwaltungen, und zwar in einer Weiſe, daß man
glaubte, einen Reichsverbandsagitator vor ſich zu haben. Das
ſchon hundertmal richtig geſtellte Mülhauſer „Mißwirtſchafts“
märchen haben wir geſtern zu allem Ueberfiuß nochmals ge
bührend zurückgewieſen. Noch hanebüchener waren die Schauer
geſchichten über die Gewaltherrſchaft der Roten in Offenbach.
Sehen wir uns den von Herrn Hos ſervierten Koſthappen
mal an. Dort lag am 1. April 1896 unter reichstreuer Wirt
ſchaft, als noch kein Sozialdemokrat die Stadtverordneterwer
ſammlung verunzierte, auf je de m Einwohner Offenbachs eine
reine Schuldenlaſt von 21,17 Mk. Zehn Jahre ſpäter,
am 1. April 1906, hatte es die „ſogialdemokratiſche Mißwirt
ſchaft“ dahin gebracht, daß auf je d en Einwohner ein reines
Vermögen von 128,84 M. entfiel. Eine ſolche Miß
wirtſchaft kann ſich gewiß jeder Steuerzahler gefallen laſſen.
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gemacht hatte, und die dazu führte, d
Beamter wegen Verdachts des Diebſtahls, de
uſw. verhaftet und zum Teil zu ſchweren Strafen verurtei

wurden, war beſeitigt. Die Anerkennung für die wahrhaft
nutzbringende Tätigkeit der Sozialdemokratie in der Kommune
wurde am beſten von der Offenbacher Bürgerſchaft dadurch an
jerkannt, daß bei der letzten Wahl die Sozia mit
mehr als tauſend Stimmen ſiegte und die Mehrheit im
Stadtparlament wieder erhielt. Merken Sie ſich, ditte, dies,
Herr Oberlehrer! Jn ähnlicher Weiſe „beleuchtete“ der Refe
rent die einzelnen Punkte des ſozialdemokratiſchen Kommunal
programms, indem er ſo gütig war, zuzugeſtehen, daß einzelne
Forderungen wohl erfüllbar ſeien. Aber noch ehe ſich die
Sozialdemokratie mit Kommunalpolitik beſchäftigt habe, hätten
bürgerliche Stadtverordnete dieſe Forderungen ſämtlich auf
geſtellt und auch durchgedrückt. Dann wandte er ſich dem böſen
Volksblatt zu, jammerte über den von ihm angeblich be-
liebten rüden Ton und unternahm, leider ohne jeglichen Erfolg,
den Verſuch, die von unſerer Preſſe präziſierten Forderungen
als völlig unerfüllbar darzuſtellen. Ganz energiſch wandte er
ſich gegen die Einführung der kommunalen Arbeits
loſenverſicherung. Erſtens wären zur Durchführung
dieſes gewiß wichtigen Problems keine Geldmittel vorhanden,

und zum anderen würden dadurch die Gewerkſchaften direkt
und indirekt unterſtützt. Zum Schluß „entwickelte“ der Herr

„Oberlehrer ſo etwas wie ein Programm der Kompromißler
und ſchwenkte ganz gewaltig den roten Schrecklappen, um das

Bürgertum an den Wahltiſch zu ſchrecken. Der ziemlich ſanfte
'Beifall, den dieſe auf niedrigſtem Niveau ſtehenden Aus
führungen erzielten, ſind der beſte Beweis dafür, daß einem
großen Teil ehrlicher Leute die Geſchichte denn doch zu bunt
geworden war. Von den mißbilligenden Schlußrufen haben
'wir bereits geſtern berichtet.

Nachdem der Kaufmann Rößner ebenfalls ſeine lebhafte
Freude über den ſchwierigen Zuſammenſchluß ausgedrückt,
verlangte er von den Stadtverordneten, daß ſie gelegentlich
auch einmal dem Magiſtrat gegenüber ihr Geſicht zeigen ſoll
ten. Es habe in der Bürgerſchaft tiefe Erbitterung erregt, daß
nicht einmal dem Magiſtrat die Meinung geſagt worden ſei.
(Eil! Eil) Jm übrigen forderte er energiſch auf, auch den
widerſpenſtigſten Nichtwähler zur Wahl zu „bringen“. Herr
Gradehand will ſich niemals als Reaktionär zeigen, beſon
ders wenn ſich's um Wohlfahrts- und Vildungsfragen handle.
Er wolle als Stadtverordneter aber auch keinem zu liebe und
keinem zu leide handeln. Ein ſtets offenes Herz für den
Nittelſtand und die Arbeiter wird der bekannte Jnnungs-
meiſter Grecke haben. Zum Wohle der Stadt werde er ſtets
die größte Sparſamkeit walten laſſen. Das gleiche verſprachen
auch die Herren Grempler und Scharſchmidt zu tun. Nach
eintgen Bemerkungen des Stadtverordneten Helmecke über
die Unzufriedenheit der Sozialdemoktatie ſtürzte ſich der un
betitelte Rektor Sommer auf das von der Arbeiterſchaft ver
breitete Flugblatt und beſonders noch auf das Volksblatt, das
den Kampf mit unſchönen Mitteln führe. Das Flugblatt ſei
eine bewußte Jrreführung der Wählerſchaft, an deren Jntelli-
genz ziemliche Anforderungen geſtellt würden. Die Halleſche
Bürgerſchaft werde aber der mit vergifteten Waffen kämpfen
den Sozialdemokratie zeigen, daß ſie noch genügend Reſerven
zur Verfügung habe, um mit glänzender Mehrheit den Sieg
zu erringen.

Die Herren Kühme und Starke, die noch zu Worte
kamen, waren ebenfalls voller Hoffnung, daß es infolge des
Zuſammenſchluſſes, der ſowieſo bald hätte kommen müſſen, ge
lingen werde, die Arbeiterſchaft von der Vertretung auf dem
Rathaus fernzuhalten. Beſonders der letzte Redner fiel in die
bereits geſtern erwähnten Worte, daß das Bürgertum ſiegen
wolle, könne, müſſe und werdel

So ſuchte einer den anderen in großen Tönen zu überbieten.
Perweil ihnen die Angſt aus allen Knopflöchern guckte, mußten
ſich die Herren eben mit Gewalt gegenſeitig Mut zureden.
Braucht ſich die Arbeiterſchaft durch das ſtarke Gedröhne alſo
nicht im geringſten einſchüchtern zu laſſen, ſo beleuchtet die
Verſammlung doch immerhin den Ernſt der Situation. Die
Reden zeigen kraß die ganze reaktionäre Geſinnung des Kuddel
muddels, von dem die Arbeiterſchaft nichts als Stockprügel
anf den Magen zu erwarten hat. Raffe ſich alſo jeder zu
energifchem Kampfe dagegen auf, und trete er unerſchrocken
für die ſozialdemokratiſchen Kandidaten ein. Die dritte
Abteilung muß Arbeiter vertreter erhalten!

Die Korruption, die ſich vorher unter Wrgerlige
eine Reihe

r

Die Artelle der Gegner über ſozialdemokratiſche

Semeindepolitit.
Gegenüber den Verleumdungen, die über unſere Partei von

den Gegnern in der Verſammlung und im Flugblatt ausge
ftreut worden ſind, bilden Urteile von anſtändigerer gegneriſcher
Seite eine wuchtige Abwehr. Es ſei hier, da die Mülhäufer

Genoſſen die übrigens vor kurzem mit großer Mehrheit
wiedergewählt wurden beſonders beſchimpft worden ſind,
zunächſt wiedergegeben, was die freiſinnige Frankfurter Zei
tung über deren Tätigkeit ſchrieb. Nach einer Schilderung des
Anwachſens der ſtädtiſchen Aufgaben heißt es in dem Blatte:

„Wenn im Elſaß dieſer Entwicklungsprozeß in der kom
munalen Verwaltung in den letzten Jahren raſcher vorwärts-
geſchritten iſt, ſo wird man der Sozialdemokratie für die Ar
beit, die ſie gerade auf dieſem Gebiete geleiſtet hat, nur dank
dar ſein können. Das gilt insbeſondere auch für die
Stadt Mülhauſen, wo das Stadtoberhaupt, gerade weil es für
die unerläßlich gewordenen ſozialen Maßnahmen bei den
Parteien der Rechten nicht das genügende Ver-
ſtändnis fand, darauf angewieſen war, ſich auf eine
Mehrheit zu ſtützen, zu der die Sozialdemokratie das Haupt
kontingent ſtellte. Die Stadt Mülhauſen wird es ihrer Ver
waltung noch einmal Dank wiſſen, daß ſie in ſo kraft-
voker, zielbewußter und verſtändiger Weiſe den Erforderniſſen
der Zeit Rechnung getragen und den Boden für ein weiteres
Gedeihen dieſer aufſtrebenden Stadt geſchaffen hat. Das gilt,
wenn auch nicht in gleicher, ſo doch in ähnlicher Weiſe auch für
alle übrigen reichsländiſchen Gemeinden mit bisher ſtark ſo
zialiſtiſchem Einſchlag in der lokalen Vertretung.

Das klingt anders, wie der gegneriſche Schwindel über Miß
wirtſchaft in Mülhauſen. Wie eben gerade umgekehrt zur Be
ſeitigung bürgerlicher Mißwirtſchaft zuweilen von aller Welt
die Wahl von Sozialdemokraten geradezu erſehnt wird, dafür

Neu eingetroffen, grosse Posten

heue Winter Nantel

einen 57 v h Kölniſchenh Seneähn a e 10009 Per
„Ein hieſiges bürgerliches Blatt ſchreibt zu dieſer T

„Wer die allgemeine Stimmung kennt, weiß, de der Ein
zu der Sozialdemokratie in das Skadtver-
ordnetenkollegium geradezu gewünſcht wor
den iſt.“ Das Blatt dürfte damit das Richtige getroffen haben,
denn in der Tat iſt die Mißſtimmung in weiten Kreiſen der
Bürgerſchaft über die bisherigen Zuſtände im öffentlichen
Leben Altonas ſo tief, daß man gleichſam als letztes Mittel
einige Sozialdemokraten als „Hechte im Karpfenteiche“ ge
wünſcht und deren Wahl teils aktiv, teils paſſiv ge

fördert hat.“ tUm nun auch noch das Zentrum zu Worte kommen zu
laſſen, ſei mitgeteilt, was der Zentrumsabgeordnete Dr.
Bachem im preußiſchen Abgeordnetenhaus einmal äußerte.
Nachdem er ausgeführt hatte, daß ſozialdemokratiſche Ge
meindevertreter ſehr zum Vorteil der Arbeiterſchaft ſein wür-
den, fuhr er fort:

„Eine beſonders gute Einrichtung, glaube ich, würde die An
weſenheit einzelner Vertreter der Arbeiterklaſſe auf die be
treffenden Stadtverordnetenkollegien ſelbſt ausüben, indem es
ſie wachhält, indem es ſie zwingt, den Blick auf die
Jntereſſen aller Stände gerichtet zu halten, nament
lich auf die ſo wichtigen, durch unſere ganze wirtſchaftliche Ent
wicklung ſo ſehr in den Vordergrund getretenen Intereſſen der
Arbeiter, um hervorgetretene Mißſtändezubeſeitigen,
während in dieſer Beziehung manche Stadtverordnetenkollegien
es noch an dem nötigen Verſtändnis fehlen laſſen.“

Fügen wir dem nun noch hinzu, daß bekanntlich ſich ſogar
Neichsverbändler vor kurzem ſehr lobend über die
Tätigkeit unſeres Genoſſen Scheidemann im Kaſſeler Stadt
parlament ausſprachen, ſo muß man zugeben, daß die Ver
leumdungen, die die Gegner hier gegen uns ausſtreuen, an
Gemeinheit ihresgleichen kaum noch finden können. Sollte die
Geſellſchaft es verſuchen, noch einige ähnliche Stinkbomben in
den Wahltagen aufplatzen zu laſſen, ſo ſind dieſe von vorn
herein als Schwindel gerichtet.

Die Arbeiterſchaft wird es ſich aber zur Ehre anrechnen, die
auf ſolchen Schwindel bauenden Kuddelmuddelkandidaten zum
Tempel hinaus zuwerfen.

Stadt Cheater.
Prinz Friedrich von ver Schauſpiel in fünf Akten

von Heinrich v. Kleiſt. Das Schauſpiel, von dem einſt Heine
ſagte, daß es der Genius der Poeſie ſelbſt geſchrieben habe,
wurde am Freitag als zweite Vorſtellung in dem Zyklus aus
eher deutſcher Meiſter-Dramen gegeben. Die Dichtung

als z Whengollerndrgma zu bezeichnen, weil ihr
Schlußſatz: „Jn Staub mit allen Feinden Brandenburgsi“
bombaſtiſch wie eine Verherrlichung der Hohenzollern aus-
klingl, hieße Kleiſt und die Bedeutung des Werkes entſchieden
verkennen. Wollte das Schauſpiel, das Kleiſt im a bit
terſter materieller Not und tiefſter ſeeliſcher Verzweiflung

zunächſt überhaupt kein Menſch au zen v. zualler
etzt das Berliner Hoftheater, auf das der Dichter nicht geringe

Hoffnungen geſetzt haben mochte. Aber man hielt es damals
ar nicht J hoftheaterfähig, und erſt lange nachdem die Ge
eine des Dichters der aus ſeinem materiellen und geiſtigen

Elend keinen anderen Ausweg mehr ſah, als ſich eine Kugel
vor den Kopf zu ſchießenl ſchon im Grabe moderten, fand
das Schauſpiel r Gnade vor den Augen der przh chen
et ellſchaft. Die Bedenken, daß das für einen preußiſchen

avalleriegeneral etwas fragwürdige Heldentum des Prinzen
von Homburg der militäriſchen Tradition Preußens ſcha
könne, hatte man auch in Hofkreiſen allmählich überwunden.
Und letzten Grundes wird ja auch die vielgerühmte preußiſch
militäriſche Diſziplin und Gerechtigkeit von Fleiß aum an
getaſtet, denn der remonſtrierende Prinz fügt ſich ja bald
wieder ins kaudiniſche 45 Aber Kleiſt war es in ſeinem
Schauſpiel ſicher um mehr zu tun, als nur eine Gegenüber-
ſtellung von ſtrenger Pflicht und warmer Empfindung des

erzens zu geben. Jm Prinzen von Homburg ſpiegelt ſich des
ichters ureigenſtes Weſen wieder des Dichters, der ſich an

ſeiner Sehnſucht nach dem Abſoluten verzehrte und
dem als letzte Erkenntnis blieb: „Die Wahrheit iſt, daß mir
auf Erden nicht mehr zu helfen war.“

Der Prinz von rg iſt ein Träumer, ein phantaſtiſch
veranlagter Menſch, der von Ruhm und Lorbeer träumt, von

raum erDingen, die man, wie der Kurfürſt Jg. zu im Tr
ringt“. Er folgt auch einer Eingebung des Augenblicks und
handelt ganz impulſiv, als er ſich, entgegen dem Befehl, vor
eitig in die Schlacht ſtürzt und ſie gen Als er aber dieſen
Verſtoß gegen die dreimal du Dir und das ſtarre
militäriſche Geſetz mit dem Tode büßen ſoll, da knickt der Held
gar jämmerlich u und bettelt und winſelt um ſein
armſelig Leben. as hier als Feigheit erſcheinen könnte, iſt
viel mehr das Erwachen aus einem Traum. Er träumte von
dem Lorbeer, und die rauhe Wirklichkeit bietet ihm den Tod.
Er, der in ſo mancher Schlacht dem Tode kühn ins Auge a
klagt und jammert, weil er ſterben ſoll: „Seit ich mein Gr
ſah, will ich nichts als leben, und frage nicht mehr, ob es rühm-
lich ſei.“ Kleiſt wollte wohl hier doch mehr, als uns nur den
Prinzen menſchlich näher bringen; er offenbart uns die Ver
wirrung und Zerriſſenheit ſeiner eigenen Natur und deckt die
menſchliche Seele in ihren tiefſten Tiefen auf.

Trotz aller ſeiner dichteriſchen Schönheiten bleikt an dem
Schauſpiel manches für unſer modernes Empfinden Befremd-
liche. Das ſtarre Rechtsprinzip, das das Geſetz über die
Menſchlichkeit ſtellt, berührt uns kalt und fremd, und unſer
ganzes Gefühl ſträubt ſich gegen ſolche Rechtsbegriffe.

Die Aufführung erhob ſich nicht über das Mittelmaß. Karl
Scholling, der die Regie führte, hatte auch in der Jnſze
nierung den einheitlichen Stil altpreußiſcher Schlichtheit ge-
wahrt. Reinhold a ann gab ſich alle anerkennens-
werte Mühe, den komplizierten Charakter des ſomnambulen
Prinzen in ſeines Weſens Tiefen zu erfaſſen und zu erſchöpfen

eine Aufgabe der er ſich noch nicht gewachſen zeigte. Sehr
t gelangen ihm die weichen, zarten Töne, das Sorglog

räumeriſche und 77 wärmeriſche in der Natur
des Prinzen. Jn der erzweiflungsſzene vermochte er indeſſen
nicht das aus dem Innern kommende Gefühl aufzubringen, das
allein imſtande iſt, den Hörer zu packen und mit fortzureißen.Eine Leiſtung aus einem Guß war der Kurfürſt Albert
Friedrichs. Neben dem ſtrengen, unbeugſamen Rechtsfang
tiler und ſelbſtbewußten gerrſaer verggb er auch nicht, den
Menſchen zu betonen. Walter Siegs Obriſt Kottwitz war ein
alter Haudegen von echtem Schrot und Korn, der bei all ſeiner

trägt; die Vertei darf als ein s35 r ofer als Grac S denen chall z S r

äußeren Rauheit doch ein menſchlich fühlend Herz im Buſen

empfehlt zu

anf alle
5 Prozent Rabatt
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trat rner in der kurzen egergt auf. Marie Schlomka hatte zwar die Natalie
el Anmut und Liebreiz ausgeſtattet, 357 ebrach esiel, namentlich als ſie um die kurfürſt e Gnade

eliebten bat, mitunter r an innerer Wärme. Die
rſtin war bei Elſa Schlöſſer gut aufgehoben.

Der Beifall des Publikums hielt ſich in mäßigen Grengen

„Für langjährige treue Dienſte
Aus Stockholm wird der Zeitung geſchrieben

Leben ſchafft manchmal Vorfälle von ſo unmöglich ſcheinender
talität, daß man ſie für die Ausgeburt eines pelloſenAgitatorenhirns halten müßte, wenn ſie nicht unanzweifelbar und
ürgt wären. Ein ſolcher Vorfall hat ſich eben hier ereignet.

melen beſteht eine „Patriotiſche Geſellſchaft“, die an be
ſonders treue Diener Silbermedaillen verteilt. Um jeden
Unwürdigen von dem Sprpiang derſelben e die

eſtimmung getroffen, daß der Empfänger von ſeinem Dienſtgeber
einpfohlen und die Angaben des Dienſtgebers von den lokalen
Behörden beſtätigt ſein müſſen. Die Leitung der St. Eriks
Brauerei hat nun einen ne e Arbeiter derzweiundvierzig Jahre im ſelben Beruf und fünfünd-
wanzig Jahre in derſelben Brauerei tätig war, für
ieſe Medaille empfohlen und da er wirklich ein muſterhafter
rdeiter war, erhielt er ſie auch. Jm Beiſein der Behörden, in

mit vi
ihrem

r

wart der briksdirektoren. Für langjährige treue
e Und dieſen ſelben zweiund geren rbeiter,

der faſt ein Menſchenalter in der St. EriksVrauerei gearbeitei
und deren Direktion ihn für die Medaille rri r hat ſie

leich nach der Feierlichkeit kurzerhand entlafſen.
hne Penſion, ohne ln dung ohne einen anderen Grund

als daß ſeine treuen Dienſte ſchon zu langjährig waren,
er zu alt war. Dazu kommt, daß gerade vor Tagen die
Blätter mitteilten, daß der Wert der Aktien der St. Erils
Brauerei im Jahre 1882 nur 25 Kronen betrug und ohne eine
Erhöhung des Aktienkapitals dank dem Brauereikariell auf
dreißigtauſend Kronen geſtiegen iſt. Jn drei
fis Jahren hat v alſo der Aktienwert aufs Eintauſendzwei
undertfache vermehrt. Zweifellos auch durch die „langjährigen

treuen Dienſte“ des Greiſes, der jetzt Knall und Faü entlaſſen
worden iſt und nun daſteht ohne Brot, aber mit Medaille.
Der Kapitalismus kennt keine andere Moral als feinen Profit,

Die Einſturzkataſtrophe in Rogent-ſur- Seine
iſt weit ſchrecklicher geweſen, als nach den re Telegrammen
angenommen werden konnte. Vierzig Tote ſind bereits unter
den Trümmern hervorgezogen worden. Andere liegen wahr
ſcheinlich noch unter den Trümmern. Das geſchah
gegen vier Uhr. Die im Bau befindliche Fabrik hatte ſechs
Stockwerke, auf denen zur Zeit des Einſturzes über 170 Ar
beiter beſchäftigt waren. Das Gebäude, das übrigens von
deutſchen Technikern errichtet wird, beſtand aus Bauſteinen
und Ziegeln und ſtand auf einem poröſen und ſandigen Boden,
der außerdem noch durch die Ueberſchwemmungen und Regen
güſſe der letzten Tage durchweicht worden war. Der
mige Grund hat offenbar nachgelaſſen und das viel zu ſchwere
und zu hohe Bauwerk iſt mit allen a Stockwerken zu
einem Trümmerhaufen zuſammengeſunken.
Die Feuerwehrmannſchaften dex umliegenden Städte ſind Ta
und Nacht bei der Arbeit, doch wird es vielleicht noch ein
ne be dauern, bis man ſich durch die Trümmer durchgearbeitet
at.
Paris, 8. November. Von den bei der Ein r

verſchütteten Arbeitern werden noch 27 vermißt. Man
hat nur wenig Hoffnung, daß dieſe Opfer noch mit Leben
davon kommen werden. Die Geſamtzahl der Frte eng
wie oben angegeben, 40, die der Verletzten 28. Die Na
forſchungen nach den Vermißten werden fortgeſetzt.

Schwerer e W r erBei Arbeiten, die am Main bei Frankfurt zur Weines eiſernen Steges vorgenommen wurden, brach ein ſchwer

Gerüſt zuſammen und eine 3000 Zentner ſchwere Eiſen
maſſe ſtürzte in den Fluß. Die Arbeiter, die oben beſchäftigt
waren, wurden mit in die Tiefe geriſſen und fielen ins
h Drei konnten unverſehrt gerettet werden, während der

agelöhner Glück aus Gelnhauſen, der auf einen Balken aufſchlug,
ſchwer verletzt wurde.

r e r rm ezirk tritt neben Typhus jetzt au arlaWeiſe auf. Jn den einzelnen Gemeinden S.

Hunderte von Kranken, in Eſſen allein 970. Die Epidemie
t ſich ſchnell aus. Biele Todesfälle find zu ver
zeichnen.

Kleines Allerlei. Siſenbahnznfälkle in Frank
re i ch. Die Lokomotive eines Perſonenzuges fuhr bei ſchwerem
Nebel bei Noiſyle-Sec (Oſtbahn T den letzten Wagen
eines vorfahrenden W daſchiniſt wurde tödlich,
neun Perſonen wurden leicht verletzt. Im Salzberg
werk in Bochnia ereignete ſich eine Exploſion, bei
der drei Berglente ſchwer verletzt wurden. Der Zuſtand eines
der Verletzten iſt hoffnungslos. Selbſtmord
eines ankdirektors. roßes Aufſehen erregt in
Kaſſel der Selbſtmord des Bankdirektors Henkel, des zweiten
Direktors des Kaſſeler Kreditvereins, der ſich in einem An
alle von Schwermut erſchoſſen hat. Henkel ſpielte im
ffentlichen Leben „eine große Rolle. Einen neuen

deutſchen Dauerrekord ſtellte auf dem FlugplatzLindental bei Leipzig der Flieger Heinrich Oehle rich mit
einem Flugzeug der deutſchen Flugzeugwerke mit 8 Stunden39 Min. anf Bisher war Euler Jnhaber des Rekords mit
3 Stunden 16 Min. Der Aviatiker Schimunek
in Pilſen bei einem Schaufluge abgeſtürzt und hat ſt
tödlich verletzt. Der Apparat iſt vollſtändi e
mert. Ein gewalttiges Feuer hat da hineſenviertel von Manila faſt gänzlich zerſtört. Der angerichtete
Schaden wird auf vier Millionen geſchätzt. Verluſte an
n enleben ſind glücklicherweiſe nicht zu verzeichnen. A
er Zeche Rhein-Elbe bei Gelſenkirchen wurden zwe

Berg arbeiter verſchüttet und, setötet. Ein
Großfeuer vernichtete in Schoenbeck bei Neumünſter
das Beſitztum des r Hartz, der mit ſeiner Frau und
inem zweijährigen Kinde verbrannte. Jn denPulverwerken in der Petersburger Vorſtadt Ochta

fand eine Exploſion ſtatt, bei der drei Perſonen getötet, drei
ſchwer verletzt und 20 leichter verwundet wurden.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8—9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.

Il Schnoidh.



e ”—DZ Seuhger Arunsportarbeiter Serband, 23 Halle g. 6.
Dinge eweise Ielner Wwübertroffenen laßt Euch a n ver e Eure Zeitung, Euer

j Frühſtück u. ſ. w. nur von organiſierten Perſonen ins Haus bringen.leilungsſähigteit Weiſt alle An organiſierten ab, oder macht ſie darauf aufmertkſam, daß

ſie ſich im Transportarbeiter Verband zu organiſieren haben. Laßt

3 Euch nicht Vorſpiegelungen falſcher Art machen, ſondern verlangt vonmen Kincder-Konfektion I denen, die ſich als organiſiert ausgeben, die abgeſtempelte Legitimations-

x X karte. Wer eine ſolche nicht aufweiſen kann, iſt nicht organiſiert.
J. A.: Die Orts Verwaltung.Damen -Kostüme Damen-blusen

e lt Bernhard HI h bnet in je Bernhard Haeni,
kegebes Kestüm ougw ar [975 Popeline-Blusen ine Von w Halle 4. 5. Spezial-Korsettfabrik. Schmeerstr. 2.

Oharakter, tadeloser Sitz mit aparter Garnierung, a. Futter

e en Räumungs-VerkaufHochbelegantes Kostüm 24 Flegante Tällblusen fo mehrerer hundert Stück Korsetts
In Sohneider- Arbeit anf Seide mit Makramé-Passe, auf Seide

zu wesentlich herabgesetzten Preisen.Einzelne Lostäme in 75 ae Kosklm-ßöckeeDamen Mäntel Praktisoher Rock w
aus haltbarem Stoff f ND Werkzeuge VneHalblanges Damen Jackett 975 Reinwollenerkanmgarn Rocx ein modernen Farben ß ganz in Palten Amen ß für jedes Handwerk

in nur erstklassigen Qualitäten.
Garantie für jedes Stück.

Moderner langer Paletot 12 Aparter engl. Kostüm-Rock i 725
bräunlichen Tönen, m. breit. Kragen modernen Stoffen und Farben

Frauen-Mantel un 1475 4(nder- Kleider
eleganter Seidensoutachierung

HOocnhGLAMZI

I Begante Flausoh M 17 den 5, Christiun Claser, MNone Ahuut.
Kindor Mäntel Stof Kieldehen h J acHT das tEDER e

6ESCHMEiIDIG

7.60 6.45 4.76 Treagen- Garnitur
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n 27 San -Kleidehen e

Mntgiied des Rabatt-Spar-Vereins.

J h 70 Pfs. pro Ztr.Ceche S. T. I.
7 ranrrader Pfg. pro Ztr.S villige böhmiſche Vettfedern! f. Damen u. Herren,

1 Fie r. n 1. prima mit und ohne Frei 81 t7en er,nen r e henen Kleine Ulrichſtraße 85. t Pfg. pro Ztr. Aä
nahme von 1 Wenn 4 Kaule Slels er zu sohden Frehven. du to Oſt a

W Umtauſch geſtattet. Fang IIIar Aiqtwaſſendes Geld reiour. Aueführliche Preisliſte gratis. Napler l. Pappenabfälle 555 Pfg. pro Ztr. NicHT AB! konkuRREM
S. Beniseh in Desohenitz No. 874, Böhmerwald. kaufen jeden Poſten ab unſerem Lagerplatz r

i Kl. Brauhausſtr. 20. Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wieHordorferstrasse I.gueger h leihweiſe. dringendſt, die kleinen Rabattmarken gegen
Verkauf auch Sonnt. v. 72-92. größere Klebemarken umzutauſchen,

dieſelben in den durch die erforderliche Zahl von 50Suche Muller, Büchern gegen den entſprechenden See von G Ken
Uncie à Sröier eingelöſt werden.n Tiere h Jn unſeren ſämmtlichen Fialen, den c

der Firma F. N. Krause und bei den Kuktsohern
Bücher erhaltlich und ſind genannte Geſchäfte augewieſen, den Um
tauſch der Marken zu vollziehen.

Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unfer, uwaraauert reinem Roggenmehl bageſtelntes

W wohlſchmeckendes Brot. W
Gebrüder Scehubert,

fenmeche 675. Dampfbrot-Fadrik, Henneenn M.

Mus Mus m Mus
offeriert auch dieses Jahr in ganz vorzüäglicher Qualität

Mus-Lange,
Telephon 1682 Bölbergasse 2 Telephon 1632

r Frauen- KrankheitenAuf Teilzahlung Freuennrenene
erhalten Sie en und Damen Senkungen. Knlekun orfülle,
Uhren und en, Regulatenre,, Wandernlere, dal rei

e n

Dwwer-kinrichtungen

in jeder Preislage

oilz-Pantoffeinl edor-Pantoffeoln Hmnckſachen, deren ſelbſt veraltetegohafi- Stiefel empfiehlt e u. Wring- eFr. Frieke, a h Robert Sehluriek
gchunwaren, Wäsche

auf Kredit.

n La
N. Mele, e e hetertt- r

ff. Speisekartoffeln e w. e m
verbrauchte, z.e rh A An a



VIster, Paloetots, Lodoen Joppen, Gohpole, Pels Joppen, Sehlaſfröcke,

Haus J e ackett-, Rock-, Frack-, Gehrock- und Smoking Ansügoe,Knaben- Vieter, Paletots und Anzüge
bieten in unübertroffener Auswahl und PreiswürdigkeitEndepoils K Dunker

Konſum- Verein für Ammendorf um Umgegend. wademtrn ſrn Nettn reren
Distrikt Glosien.(Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.)

Schluß Bilanz für 30. Juni 1911. sonntag. den 5. November nachmittags 3 Ihr
à à ZÜ( erf o opCI(VL.ILPCC)EOI.CGECrGCECCCCcCCAClC)ICCC-lCC(CCCCCCClochkoc)XrXrXXYXVXVEnCOOlO“tnmn u

Vermögen 3 Verpflichtungen 9An KaſſaKonto 166 95 Per MitgliederguthabenKonto e 006 40Warenbeſtände laut Jnventur 48 417 14 DispoſitionsfondsKonto 893 71
21

7

GebäudeKonto J Ammendorf 41 500 RabattſparguthabenKonto her Mitglieder 357 76

Halle a. S.,
Gr. Ulrichstr. 19.

Gehäude-Konto II Ammendorf e 18 700 wen HypothekenKonto 7 3 443 31 e e eSehenre Konto Radewell 25 800 utionen-Konto 1500 Vorſtand. J. A.: Richard Geßner.
Maſchinen und Utenſilien- Konto 14 100 Sparkaſſen Kontio 41 257 25Geſchirr- und Wagen-Konto 2 100 Noch zu zahlende Steuern u 1701 72 ſ eſeſſer Konsumverein für

Emballa en- Konto 650 Reſervefonds-Konto 9 15 987 13Bankguthaben-Konto 33 998 55 Reinerübrigung 17777 16
2 r der Tabakarbeiter Venoſſen o ütz n l. Ume. (e. B. h. h liguidaton

Anteil-Konto bei der Großeinkaufs- Geſellſchaft

Hamburg 1742 s Sonntag den 12. November 79 naohm. 3 Vhr187234 44 187 234 44 im Bürgergarten:Ertbrigungs und Verluſt Konts fär 30. Juni l. General-Versammlung.

m n rern nkoſten 43 187 88 er Waren J 2 28299 98 98 229 66 844 16 ahbrungJ Intereſſen J e 1 3433 s Grundſtücks Ertrag e 2 2289828222598 1063 e e uesctasennt der Auſven der Büeher ung

Tuten und Papierwaren 2302 73 Die Liquidatoren. Der Aufelonterat,Abſchreibungen

An Gebände T Ammendorf 488 v erband der StukkatenreGebäude II Ammendorf 240 3n nſilie 989 1 Zahlſtelle Ha e a. S.en und Utenſilien e will Sonntag, den 5. November, nachmittags 4G irr und Wagen 707 50 m Volkspark, Burgſtraße 27: as udrv Reinerübrigung e 17777 1667907 16 67 907 16 Ter e reundlichſt ladet ein ites.Der Vorſtand. Ohne Karte kein Zutritt.Richard Poeſche. Guſtav Mücke. Karl Rothe.Vorſtehende Bilanz nebſt Erübrigungs und Verluſt Berechnung iſt von uns geprüft und mit den Büchern über Glauchaer Bl x

Kimmend gefunden.
Der Auffichtsrat.

H. Förſter. K. Kuhnert. P. Schmidt. K. Haring. S. Wagner. Fr. Rothe. Musikalische Adendunterhattung.
Die J grodeben Wer Mitglieder betrngen e zen 25 Mk. B laden fronnäliehst ein Fr. sa0ohbso und.
vermehrten ſich im Laufe des Jahres um. 865,15 eDer Geſamtbetrag des Geſchäftsguthabens iſt am 1. Juli 1911 21 de rDie Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Juli 1910 37950, Mk. Btabliss Bahnschlösschen,

Bermehrung im Jahre 1910/11. 3 090 r
Die Haftſumme der Mitglieder beträgt zum 1. Juli 1911 41040, Mk Raffineriestrasse 386.7. Dezemb e r 717 pahrettfages von o nd Ascvergſtans- zuſammen Der ſindet am 5., 6. und Sonntag und Montag den S. und 6. November

er Vorſtand. m K 8m m I es m mVon /24 Uhr Ball bei voffem Orohester.
Einen hochmodernen WinteranzugHaben c MDE IIEinen hochmodernen Uber Pfännerhöhe 44. Pfannerhöhe 44.Eine Lodenjoppe Dienstag den 7. November 1911:

7 Eine Lodenpelerine J Erſtes großesEin Jackett für die Gattin v py1e Einen Mantel r die Batiin Früh 9 Uhr: Schl achtekest. t. u. Dur
Ein Kostüm für die Gattin Wurſt auch außer dem Hauſe.
Eine Bluse für die Tochter Hochachtungsvoll Witwo Reghboep.
Einen Rock für die Tochter eSchuhwaren auch für die Kinder dSC on Einen hochmodernen Pelzkragen für die Damen Krankenkaſſen Mitglieder
Ferner sämtliche Möbel 72 Kommen Sie bald zu mir, ich gebe Ihnen Schluricks hade- Anstult

Tel 2389. NHochstr. 1I1/17 Gegründet 1888.alles auf Kredit W nn 9 (nahe n hen Platz)
net für Damen und Herren:2 zu billigsten Preisen bei kleinsten An- und geß Wochentags von 7 Uhr morgens bis 8 abends
Sonntags von 7 Uhr morgens bis 1 Uhr mittags

werden auf ärztliche Verordnung und er von
Krankheiten verſchiedener Art, nach vorheriger Genehmigungdurch den Krantenkaſſenvorſtand, Sieger der verabreicht:

Hampfbäder, ſowohl liegend als ſitzend zu nehmen,

Teildampfbäder, Vollbäder,
Packnungen, Sitz bäder,Fichtennadelbäder, Kohlensäurebäder,
Lohtanninbäder, Teilmasasage,
Solbäder, Ganzmassage.

b S Einzelzellen, Zentralheizung. VGeeignete Räume zur Abkühlung nach dem Bade.

Halle a. S.,

ar d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un

I Leipzigerstrasse II Frau
chädlichkeit gar. Mk. 3.50, In ſtark Mk. 5.50Eingang Sandbergu p. Flaſche. Diskr. gach! d überallhin nur durch Drogiſt Bocatlus,

I II., III. Etage. verk. Schönhauſer Allee 1343. Auch Verſ. hygien. Bedarfsartikel.

S e Aunſichts Poſtkarten i.

Abzahlungen.

welche bei m alles andere erfolg
los augy ewandt mein glänzend begutachtet. Mittel ſich er Ueberraſch. Erfolg,

gut vie Inſerate veran veraniwortlich: Rob. Jlaner. Druck der Halleſch. Genoſenſch.Buchdruck. e. m. d Verleger vorm. Aug. Sroß, jegt J. Jähni g. Gämntl. Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Notſchreie.

Eine am Mittwoch abend in Berlin ſtattgefundene, nach der
Berliner Volkszeitung von mehr als 4000 Arbeitern und Hand
werkern aus Reichs- und Staatsbetrieben beſuchte
Verſammlung, die vom Kartell deutſcher Reichs und Staats
arbeiterverbände einberufen war, nahm einſtimmig eine Reſo
lution an, in der es u. a heißt: „Die verſammelten Arbeiter,
Vorarbeiter und Handwerker der Betriebe der Reichs und
Staatsverwaltung ſprechen ihr tiefſtes Be dauern aus über
die Haltung, die der Reichskanzler und die übrigen
Regierungsvertreter bei Beratung der Teuerungsinterpella-
tionen im Reichstage eingenommen haben. Die Verſammelten
bedauern dieſe Haltung um ſo mehr, als bereits vor Eintritt
der heutigen anormalen Verhältniſſe gerade in den Reihen der
Reichs und Staatsarbeiter eine an Unterernährung grenzende
Beſchränkung der Lebenshaltung hatte Platz greifen müſſen,
wie im Herbſt 1910 in einer Eingabe des Kartells deutſcher
Reichs und Staatsarbeiterverbände an den Reichskanzler
nachgewieſen worden iſt. Seitdem haben ſich die Dinge fort-
geſetzt in ungünſtiger Richtung entwickelt, und Not und
Sorge ſind täglicher Gaſt in tauſenden von Reichs und Staats
arbeiterfamilien. Es iſt daher nach Anſicht der Verſammeklten
die höchſte Zeit, Maßnahmen zur Beſeitigung der unter
ihnen herrſchenden Notlage zu ergreifen.“

Da zurzeit keine Ausſicht iſt, die Regierung von ihrer Wirt-
ſchaftspolitik abzubringen, richten die Staats- und Reichs-
arbeiter die beſtimmte Forderung an den Reichskanzler,
er ſolle unverzüglich ſämtliche ihm unterſtellte Reſſorts an-
weiſen, durch Gewährung einer allgemeinen Lohnaufbeſſernng
wenigſtens etwas zur Milderung des Notſtandes beizutragen.

Der deutſche Handelstag hat an den Bundesrat eine
Eingabe gemächt, in welcher er die ungehinderte Einfuhr leben-
den Viehs, gekühlten und gefrorenen Fleiſches, Büchſenfleiſches
und ſonſtiger Fleiſchdauerwaren, ferner die Herabſetzung der
Zölle auf Futtergerſte, Mais, Hafer, Futterbohnen, Lupinen,
Wicken und verſchiedene Kohlarten fordert und den Verſuch,
die Schuld an der infolge der zugunſten der Landwirtſchaft
ringeführten hohen Zölle entſtandenen Teuerung dem Handel
zuzuſchreiben, entſchieden zurückweiſt.

d

in Thüringen. Die Bürger-
meiſter de weimariſchen Städte unter 10000 Einwohnern
haben in einer Zuſammenkunft eine N dotſtandslommiſſion ein
geſetzt. Sie beſchloſſen weiter, den Einkauf von Lebensmitteln
zu organiſieren. Die Notſtandskommiſſion hat die Aufgabe,
Orte, in denen ein beſonderer Mangel eintritt, ſo raſch als
möglich mit Nahrungsmitteln zu verſehen.
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Schweinefutter für Eiſenbahner.
Der preußiſche Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach hat

ſich im Reichstag damit gebrüſtet, daß ſeine Verwaltung den
Beamten und Angeſtellten beſte Eßkartoffeln zum Preiſe von
2,70 Mk. bis 2,90 Mk. vermittelt habe. Dazu ſchreibt man nun
aus den Kreiſen der Beteiligten an die Freiſinnige Zeitung:

Von dieſen Kartoffeln haben auch Beamte und Arbeiter
der Elberfelder Eiſenbahndirektion große Mengen bezogen
und ſind damit gründlich hineingelegt worden. Die Kar-
ioffeln wurden als gute Speiſekartoffeln empfohlen, und die
Beſteller mußten ſich ſchriftlich verpflichten, 25 bis 30 Proz.
ſofort und 75 Proz. bei Empfang der Kartoffeln zu bezahlen,
indem ſie gleichzeitig auf jede Reklamationbezüg-
lich der Qualität verzichten mußten. Die erſten
beiden Ladungen ſollen leidlich geweſen ſein, der größte Teil
aber iſt derart unter aller Kritik, daß viele Beamte und
Arbeiter die Bezahlung verweigern, trotz der Ver-
zichtleiſtung auf Reklamation. Sie ſagen, man habe ſie in
den guten Glauben verſetzt, Speiſekartoffeln zu erhalten, und

habe ihnen für Menſchen ungenießbare
Schweinekartoffeln geliefert. Dabei betrug der
Preis nicht, wie der Miniſter angab, 260 Mk. bis 2,90 Mk.,
ſondern 3,60 Mk. für den Zentner.

Vermutlich wird der Eiſenbahnminiſter nun einen ſpalten-
kangen Rechtfertigungsartikel veröffentlichen, um zu beweiſen,
daß ſeine Kartoffeln von ganz beſonderer Güte waren.

Die Revolution in China.
Die Nationalverſammlung wie die Militärliga (und erſt

techt die Revolutionäre!) haben die Zugeſtändniſſe des Thrones
doch nicht ſo ohne weiteres unbeſehen hingenommen.
weſentlichſte Punkt des Programms, das Nationalverſamm-
lung und Militärliga gemeinſam ausgearbeitet haben, iſt die
vollſtändige Vernichtung der Mandſchudyna-

et ehe

Der

ſt i e. Die Nationalverſammlung iſt nicht damit zufrieden,
dem Adel die hohen Poſten zu entziehen. Die Liga iſt ent
ſchloſſen, die Gelegenheit zu benuhen, um den Mandſchus ihre
ſeit Jahrhunderten „geheiligten“ Vorrechte, die ſie zur herr
ſchenden Klaſſe machten, zu entziehen. Zu den Forderungen,
welche die Nationalverſammlung dem Thron noqh ſtellt, 77
die Abſchaffung des ZJopftragens, die Auflöſung der achtſchuRegimenter, von deren Wertloſigkeit man ſeit ren

überzeugt iſt, und die nur eine Belaſtung des Budgets be
deuten, ferner daß die Mandſchus in Zukunft chineſiſche Fami-
liennamen annehmen ſollen, wodurch ſie nach und nach von
der chineſiſchen Bevölterung aufgeſaugt werden, endlich daß die
Penſion, welche die Mandſchufamilien bis jetzt von dem Staate
erhielten, vollſtändig abgeſchafft wird. Seit der Erhebung der
gegenwärtigen Dynaſtie halten nämlich ſämtliche Mandſchus
von dem Tage ihrer Geburt an das Recht, einer monatlichen
Penſion von der Regierung. Yuanſchikagi ſpricht ſich in
einer Depeſche, welche er an den Vizelönig von Nanking nicht
offiziell gerichtet hat, ſehr peſſimiſtiſch über die gegenwärtige
Lage aus, namentlich da er bemerkt hat, daß die ganze
Nation auf der Seite der Rebellen, ſelbſt in den
extremſten Forderungen derſelben ſtehe. Die chineſiſchen
Zeitungen, die das letzte kaiſerliche Edikt einer eingehen-
den Kritit unterziehen, ſchreiben, daß dieſes Edikt ohne
jeden Wert iſt und raten der Nation, unaufhaltſam vor-
wärts zu gehen in der revolutionären Bewegung, bis alle
r ihrer Poſten enthoben ſind. Sie richten ebenfalls
heftige Angriffe gegen Yuanſchikai, den ſie als einen Sklavender Mandſchus bezeichnen und von dem ſie behaupten, daß er

die Hanpturſache dafür geweſen ſei, daß die Forderungen des
chineſiſchen Volkes bis jetzt noch nicht erfüllt worden ſind.
Gleichzeitig klagen ſie ihm an, verantwortlich für die Zer-
ſtörung der Stadt Hankau durch Feuer zu ſein.

Hankan von den Revolntionären wiedererobert?

Hankau, 3. Die Aufſtändiſchen, die Verſtär-
kungen erhalten hatten, haben die Stadt Hankau wie-
dereroberi. Sie enthaupteten den Oberſten Schanghſin-
jang, der in den Kämpfen am Freitag den Befehl geführt hatte,

Verrats verdächtig war. Andere Offiziere traf das-
ſelbe Schickſal. Fremde berichten, daß ſie mitangeſehen hätten,
wie die Aufſtändiſchen 20 gefangene Kaiſerliche und
etwa 1000 Verwundete töteten.

November.
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Der Krieg um Cripolis.
Die gegenwärtige Kriegslage

bringt es mit ſich, daß Nachrichten vom Kriegsſchauplatze faſt
vollſtändig fehlen. Die in Tripolitanien ſtehenden italieniſchen
Streitkräfte reichen, wie die Frkf. Ztg. feſtſtellt, kaum aus, die
italieniſchen Stellungen an der Küſte zu halten, und die zur
Verſtärkung abgehenden Verbände ſind erſt noch in der Bil-
dung begriffen. Die Koſten für den Feldzug in den von allen
Hilfsquellen entblößten Gebieten ſteigen durch die Nachſchübe
ins Ungeheuere.

Das Bombardement von Tripolis durch die Türken.
Eine Beſtätigung der Siege der türkiſch- arabiſchen Streit-

kräfte in den Kämpfen gegen die Jtaliener bei Tripolis iſt die
Meldung der Frankf. Zeitung aus Konſtantinopel, daß Ne-
ſched Bei, der Kommandant der türkiſchen Truppen, an den
italieniſchen Kommandanten in Tripolis die Aufforderung
richtete, ſich zu ergeben. Der italieniſche Kommandant ant-
wortete ablehnend. Neſched Bei begann hierauf das Bom-
bardement der Stadt, das zwei Stunden anhielt. Da
jedoch der größere Teil der italieniſchen Truppen ſich in die
Häuſer zurückzog, wurde das Bombardement unterbrochen.
Neſched Bei delegierte hierauf ſeinen Abjutanten als Parla-
mentär zu den fremden Konſuln und ließ ſie auffordern, ſich
zuſammen mit den Einwohnern außerhalb der Stadt zu be-
geben, da es ihm unmöglich ſei, den Angriff auf die Stadt

ufzuſchieben. Die dann zwiſchen den Konſuln und dem ita-
lieniſchen Kommandanten eröffneten Verhandlungen ſcheiter-
ten. Man erwartet ſtündlich die entſcheidende Siegesnachricht.

Wie ſich die Türken für die italieniſchen Greueltaten „rächen“.

Konſtantinopel, 3. November. Der Kriegsminiſter
gab dem Kommandanten Neſchet Bei in Tripolis ſtrengen Be
fehl, die italieniſchen Gefangenen, die in die Hand
der Türken gefallen ſeien oder fallen werden, men ſchlich
zu behandeln, gegen ſie keinen Racheakt zu verüben und
für ihr Wohlergehen zu ſorgen.

Wie ſagte doch gleich Seume? „Da ſind wir Wilden denn
doch noch beſſere Menſchen.“

Salle S. Sonntag den 5. November I911
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Die Verluſte der Italiener

ſeit dem 28. Oktober beziffern ſich auf 15600 Mann, von denen
200 tot ſind. Cholerakrank ſind 87 Soldaten, von denen
bereits 5 geſtorben ſind. Der Metzelei in Tripolis fielen 4000
Araber zum Opfer, darunter 400 Frauen und Kinder.
In der überfüllten Stadt nimmt unter den Arabern und
Juden die Epidemie rapide zu. Auch Homs iſt nicht minder
bedrängt als Tripolis.

Gewerkſchaftliches.
Eine allgemeine Sammlung für die ausgeſperrten

Tabakarbeiter
ſchreibt die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften in der
neueſten Nummer des Korreſpondenzblattes aus:

An die Vorſtände der Gewerkſchaften und örtlichen Gewerk
ſchafiskartelle ergeht damit das Erſuchen, ſofort die nötigen
Maßnahmen für dieſe Sammlungen zu treffen. Die Gewerk-
ſchaftskartelle werden erſucht, die Sammlungen an ihrem Orte
zu zentraliſieren. Sammelliſten werden von der Gene-
ralkommiſſion nicht verſandt; ſoweit ſolche erforderlich ſind,
müſſen dieſe von den Gewerkſchaftskartellen beſchafft werden.

Gemäß dem Beſchluſſe des Kölner Gewerkſchaftskongreſſes
ſind alle für die Tabakarbeiter aufgebrachten Gelder nur an
die Generalkom miſſion abzuführen.

Wie Unternehmer ihr Ehrenwort halten
Bei der diesjährigen Ausſperrung der Leipziger

Metallarbeiter betätigte ſich u. a. die Leipziger Werk
zeugmaſchinenfabrit A.G. in rückſichtsloſeſter Weiſe. Sie warf
nicht nur, dem Beſchluſſe des Jnduſtriellenverbandes ent
ſprechend, ſofort 60 Prozent „ihrer“ Arbeiter aufs Pflaſter,
ſondern ſuchte dabei auch die älteſten und am längſten im
Betriebe Beſchäftigten aus. Als die übrigen 40 Prozent dieſen
Streich mit der Niederlegung der Arbeit beantworteten, grün-
dete nun die Firma, um derartigen „unliebſamen Vorkomm-
niſſen zu begegnen, mit dem kleinen Häuflein ſtehengebliebener
oder ſonſt ergatterter Arbeitswilligen einen gelben Werk-
verein. Als dann die Ausſperrung beendet war und die
Unternehmer ſich verpflichtet hatten, keine Maßregelungen und
auch keine Verſchlechterungen im Arbeitsverhältnis vorzu
nehmen, nahmen auch die Arbeiter der Leipziger Werkzeug-
maſchinenfabrik die Arbeit wieder auf. Doch das Vertrauen
auf ein Unternehmerwort wurde arg enttäuſcht. Die Firma
hielt entgegen ihrem ſchriftlichen Verſprechen eine Ausleſe
unter den Ausgeſperrten und ſperrte namentlich Mitglieder
des Arbeiterausſchuſſes und Verbandsvertrauensleute weiter
aus. Dann brachte ſie mit der Drohung, jeden ſich Weigernden
zu entlaſſen, die wieder aufgenommenen Arbeiter in den gelben
Werkverein und zwang ſie ferner zum Austritt aus der Or-
ganiſation, dem Dentſchen Metallarbeiterverband. Dann dekre
tierte die Firma den Wegfall der Frühſtücks- und Veſper-
pauſe und verſuchte, den Arbeitern die vierwöchentliche Kündi
gungsfriſt aufzuzwängen, alles Dinge, die natürlich im ſchroff-
ſten Widerſpruch zu den ſchriftlich gegebenen Verſprechungen
ſtanden. Wie dieſes Beiſpiel wieder zeigt, iſt es ein gar
eigen Ding, um ein Unternehmer-,„Ehrenwort“.

W

Der Streik der Chemnitzer Kartonarbeiter
iſt beendet. Durch Verhandlungen wurde ein Tarif auf drei
Jahre vereinbart, der eine Verkürzung der Arbeitszeit um
wöchentlich eine Stunde, geregelte Anfangslöhne und Zuſchläge
für Ueberſtunden bringt. Die Wiedereinſtellung der Streiken-
den läßt bisher noch zu wünſchen übrig, beſonders die der
Zuſchneider. Es werden deshalb alle Buchbinder, Karton-
zuſchneider und Kartonarbeiter gebeten, bis auf weiteres
Chemnitz zu meiden.

Der Kampf im Hamburger Holzgewerbe iſt beendet.
So meldet Hirſch's Depeſchenbureau. Der Streik hat acht

Monate gedauert. Angeblich iſt nach längeren Verhand
lungen zwiſchen Arbeitern und Unternehmern nun endlich für
die Städte Hamburg, Altonga und Wandsbek ein
Tarifvertrag zuſtande gekommen, der bis zum 18. Febr.
1915 währt. Ueber die näheren Vereinbarungen wird erſt
der Bericht der Verbandsleitungen unterrichten.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kaspar ek, in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 41 Uhr.

Ulster
ein und zweireihig, in vollendetster
Eleganz und Ausführung

Paletots
halbschwere und Winter Stoffe, mit und
ohne Sammetkragen

Anzüge
neueste Modefarben, gediegene Ver-
arbeitüng, chike Fassons

18
16

15

Mk.

00

00 00
Mk.

zu anerkannt billigsten Preisen.

Moritz Ca
letzt Gr. Ulrichstr. 4-5.

Joppen, Pelerinen
tür Herren und Knaben, in bewährten Stoffen

Gegenöber Nussbaum.
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ist es, billige Waschmittel auf Kosten der Wäsche zu nehmen. Gut waschen Sie nur mit guten
Waschmitteln! Deshalb sollte Ihnen für Ihre Wäsche das Beste gerade gut genug sein. Wollen Sie aber
nicht nur gut, sondern auch billig waschen und zwar nicht auf Kosten Ihrer Wäsche, so nehmen Sie nur

7

in höchster Vollendung schon seine millionenfache Verbreitung spricht für seine hervorragenden Eigen-
schaften. Persil ist das Produkt langjährigen sorgsamsten Studiums, also keine Eintagsfliege, da es sich
seit Jahren stets bewährt hat. Persil ist garantiert frei von Chlor und andern scharfen Stoffen, mithin

für das Gewebe und auch für die Haut. Seine Wasch- und Bleichkraft ist enorm, die
Anwendung denkbar einfach! Die Wäsche wird eingesetzt (eingeweicht), dann Stunde in Persil-
lauge gekocht und sorgfältig ausgespült; sie ist jetzt fertig, blütenweiß, von angenehmem Geruch und
wie auf dem Rasen gebleicht. Hlso kein zweimaliges Kochen, kein Reiben und Bürsten, wodurch
das Gewebe sonst sehr leidet und in der Faser geschwächt wird. Auch vermeide man jeden weiteren
Zusatz von Seife oder Waschpulver, da Persil Seife genug enthält. Derartige besondere Zusätze machen, wenn
in minderer Qualität genommen, die Wäsche meist nur gelb und beeinträchtigen unter Umständen die
Bleichwirkung von Persil. Geradezu unentbehrlich ist Persil für Spitzen, Gardinen, ſeine Blusen und
alle zarten Stoffe, die keine unsanfte Behandlung vertragen; auch für Wollwäsche eignet es sich vorzüglich,
nur darf diese nicht gekocht werden. Persil wirkt auch in hohem Maße desinfizierend, eignet sich also vor-
züglich für Krankenwäsche, ebenso auch zum Waschen von Kindersachen, deren scharſen Geruch es vollkommen

deseitigt. Alle diese Vorzüge zusammengenommen sichern Persil seine große Beliebtheit in allen Kreisen;
chumen Sie deshalb nicht länger und versuchen Sie es gleichfalls auch Sie werden es dann ständig gebrauchen.

Erhältlich nur in Original Paketen

h e S

Alleinige Fabrikanten auch der weltberühmten

Verkehrte Sparsamkeit

Per sil, chelte Waschmittel

vollkommen unschädcllich

E t B.
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Es ſprach das Volk.
Von Hermann v. Gilm.

Es ſprach das Volk: „Thr ſchiatt auf weichen Eider,

Uns aber friert, ihr Reichen, habt Erbarwen
Drauf ſprachen ſie: „Thr habt ja ſtatt der Kleider

Die Eiſenfeſſein an den nackten Armen.

Es ſprach das Volk: „Thr tafelt unter Bluwen,
Uns aber hungert, o, hört auf, zu praſſen!“
Drauf ſprachen ſſe: „So ſammeit euch die Kruwen,
Die unſere fetten hunäe liegen aſſen!“

Es ſprach das Volk: „Thr trinkt aus goldnen Schafen,
Uns aber dürſtet, wolit uns nicht vergeſſen
Drauf ſprachen ſie: „So lindert euch die Qualen
Und trinkt die Tränen, die wir euch erpreſſen!“

a

Stadtverordnetenwahbl.
Skizze von Herm. Heijermans.

Gedankenlos führte Herr Humpler ſeinen Spitz auf die
Straße hinaus. Sie werden ſich vielleicht verwundert fragen,
lieber Leſer, was mich dazu veranlaſſen könnte, bei einer ſo
einfachen Handlung wie dem Hinausführen eines Spitzes ganz

beſonders zu vermerken, daß Herr Humpler gedankenlos war.
Jch will Jhnen gleich antworten, ohne Umſchweife und ohne
überflüſſiges Gerede, daß Spitz ſelbſt einigermaßen erſtaunt
darüber war, zu dieſer ungewöhnlichen Stunde hinausgeführt
zu werden, und daß vorgenannter Herr Humpler zwar pfiff
und den Spitz bei ſeinem Namen rief, daß er aber mit ſeinen
Gedanken und mehr noch mit ſeinen Augen ganz und völlig im
Studierzimmer weilte. Herrn Humplers Studierzimmer lag
zu ebener Erde. Da es ſchon zu dämmern anfing, hatte Herr
Humpler die Lichter angeſteckt, und während er jetzt vergnügt
das Studierzimmer Jnterieur betrachtete, obgleich er pro
forma ſehr eifrig pfiff und rief, dachte er daran, daß ſich dies
Zimmer in der Tat ſehen laſſen konnte und in jeder Beziehung
Eindruck machen mußte. Das neue Büchergeſtell mit den vielen
Bänden machte ſich wunderſchön und ſchmückte die ganze Wand.
Wirklich prächtig.

Herr Humpler hatte ſeit kurzer Zeit ſein Schäfchen im Trock-
nen, und wohnte ſeit zwei Jahren in der kleinen Provingſtadt;
er hatt ein hübſches Haus, einen hübſchen Garten, einen hüb-
ſchen Gemüſegarten und eine hübſche Stallung für Pferd und
Wagen.

Jn dem Stall hielt er ſich eine Ziege und vier Kaninchen.
Pferdeliebhabereien ſind zu koſtſpielig, und außerdem war
ſeine Frau auch dagegen. Durch ein Pferd halſt man ſich oft
ein Unglück und neue Steuern auf und gar ſo viel machte ſich
Herr Humpler auch nicht daraus; er hatte die Büchermanie,
er konnte an keiner Bücherauslage vorübergehen, eine Bücher-
auslage faſzinierte ihn, nahm ihn völlig gefangen. Wenn er
nach Amſterdam fuhr, ſo durchſtöberte er ſämtliche Anii-
quariate, ſchacherte, handelte, kehrte mit ganzen Stapeln von
altem Kram und Broſchüren zurück. Wie und wann er das
Opfer dieſer Büchermanie geworden, weiß ich nicht, wohl aber
kann ich verſichern, daß Herr Humpler kaufte, um zu kaufen,
ſammelte, um zu ſammeln, und daß er nicht die leiſeſte Ahnung
hatte, von welcher Studienbranche es auch ſei. Herr Humpler
kam mit theologiſchen Büchern nach Haus er warf keinen
Blick hinein.
mäßigen Reihen ſeiner Bibliokhek einverleibte,

Er kaufte philoſophiſche Werke, die er in gleich-
er ſchleppte

Lehrbücher über Gynäkologie und Abhandlungen über die Be
ſchaffenheit des Nervenſyſtems herbei, er ſammelte moderne
und klaſſiſche Literatur, er brachte eine ganz ſeltſame Kollek
tion zuſammen, alles mögliche, Koſtbares und Wertloſes, und
alles ſchön gebunden ſein Zimmer ſah aus wie gin Zimmer
eines Gelehrten nur ein zu ordentlich HJeyt ſtanden
bereits an ſämtlichen Wänden des Zimmers Bücherregale,
hübſch lackierte ſchwarze Geſtelle mit grünem Tuch und kupfer
nen Nägeln. Jnmitten dieſer einigermaßen auffallenden Ge
lahrtheit ſtand ein großer Tiſch mit Papieren, Broſchüren und
Zeitſchriften überladen, daneben ein maſſiver Schreibtiſch der
mit unzähligen Gelehrſamkeiten und einer vollſtändigen Ezch
klopädie bedeckk war. Vor dem Fenſter eine Wiederholung ein
Tiſch mit unordentlich durcheinander geworfenen Büchern und
Journalen.

Wie kam Herr Humpler, der in Wirklichkeit ſelten andere
geiſtige Dinge verdaute als die, welche zu der Sphäre Stinde

Walter Scott Marlitt Gartenlaube gehören um
hier nur einige wenige zu nennen, deren Zuſanmenſein. har
moniert, denn, oh, oh, Herr Humpler las auch gerne equivoque
franzöſiſche Bücherl wie kam Herr Humpler dazu, ſeine
ſauer verdienten Groſchen in einer Bibliothek anzulegen?
Wer vermöchte wohl mit einiger Genauigkeit, mit einiger
Sicherheit derartige Abmeichungen des menſchlichen a
mannsgeiſtes zu deuten Ließen ihm die Abbildungen in
ſchriften,
oder Ohm Krüger oder einen Admiral oder einen Miniſter in
ihren Studierzimmern konterfeit ſah, keine Ruhe wer vor
mag derlei Extravaganzen zu analyſieren?
beſaß eine ſchöne Bibliothek, die ſehr viel teure und ſchöne
Bände umfaßte.

I7

Während er noch ſeinem Spitz pfiff und ſein Jnterieur glüdck-
lich betrachtete, wurde er durch ein unangenehmes Geräuſch
aufgeſchreckt. Der verdammte Stips!

„Guten Abend, Humpler,“ ſagte Stips.
„Guten Abend,“ antwortete Humpler kurz angebunden.
Er konnte den Menſchen nicht leiden. Der Kerl hatte immer

ſo'n teufliſches Lächeln um die Lippen, und wenn er bei ihm
war in der Bibliothek, machte er oft ſo ſonderbare Bemer-
kungen.

„Jch möchte Sie gern mal ſprechen, Humpler,“ fuhr Stips
fort, „haben Sie einen Augenblick Zeit für mich?“

„Gewiß, zehn ſogar,“ ſagte Humpler, „ich habe gerade
meinen Hund herausgelaſſen. Hierheeer, ein folgſames
Tier biſt du, was darf ich vorgehen

Herr Humpler trat ſich ſorgfältig die Stiefel auf der Matte
ab, und tat es lange und nachdrücklich, um Stips ein gutes
Beiſpiel zu geben.Der Kerl ſchien wohl im Kaffeehaus groß geworden zu ſein.

Dreimal ſchon hatte ſich Frau Humpler über die ſchmutzigen
Stiefel dieſes Beſuches beklagt.

„Wohin darf ich Jhnen folgen fragte Stips.
„Kommen Sie nur in die Bibliothekl“ ſagte Herr Humpler.
Stips folgte.
Donnerwetter nochmal,“ rief er ſofort aus, „haben Sie

ſchon wieder ein neues Büchergeſtell? Jetzt wird Jhnen der
Raum aber bald zu knapp werden.“

„Nehmen Sie Platz nehmen Sie Platz,“ ſagte Herr Hump-
ler, indem er ihm Zigarren anbot.

„Machen Sie doch bitte erſt die Vorhänge zu!“ ſagte Stips,
„ich habe Geheimniſſe, und ſo ſieht jeder uns ſitzen.“

Gleichzeitig nahm er mit ſeinen krummen Hakenfingern ein
Buch aus dem Geſtell und wollte darin blättern. Nicht auf
geſchnitten. Stips lächelte. Ein häßliches Lächeln.

„Wohl eben erſt gekauft fragte er unheimlich freundlich
„Geſtern,“ ſagte Humpler nervös. Daß der Kerl auch immer

gerade die unaufgeſchnittenen Bücher in die Hand nehmen
mußte! Dus war jetzt mindeſtens ſchon das drittemal.

in denen man Sardou oder Gerhart La

Herr Humpler



e n n die andere Seite der Vibliothel und beſah ſich
e dicen über Wſſer gerungen

über Balteriologie.
Den ledieren griff er mitten aus der Reihe lächelnd
r ihn dann, ohne ein Wort zu ſagen, wieder an ſeinen

migſt die Vorhänge geſchloſſen hatte,
den Claſt wieder um und ſah ihn lächeln.

beinahe errötet und begann ſchleunigſt über das erſte
zu rehen

Wiſſen Sie wiſſen Sie man kann nicht alles
gleich leſen wenn man ſo viel lieſt wie ich muß man

tun, mit Methode, verſtehen Sie nein, den
hat tnir mein Buchhändler nur zur Anſicht geſchickt

Der hatte Vondek in der Hand; nie im
würde er den wieder in die Bibliothek führen.

den überladenen Tiſch deponierend, „ich will Sie
aufſhalten. Um alſo gleich mit der Tür ins Haus

wollte Jhnen nur raſch mitteilen, daß Sie mor
Beſuch bekornmen werden, und zwar von

des Wahlvereins
Herr Humpler erſtaunt und über

Unangenehme fort: „Wir, d. h. der

c Se e zfſigiele Anfrage an zu richten, e e geneigt en, eine Kan
didatur anzunehmen

iſt ja ſehr ehrenvoll,“ ſtammelte Herr Humpler.
über daß Sie gewählt wer

einen guten Ruf und
ich brauche e das wohl nicht erſt zu ſagen

außerordentlich en
rneigte ſich u weind.

Humpler geſchmeichelt.
gehen,“ ſagte Stips

außerordentlich lächein
n Uhr, dann hat der Rotar gleich mal Ge

e Bibliothek zu bewundern; um die beneidet er
Sie wiſſen oder vielleicht wiſſen Sie

ſolcher Bücherliebhaber wie Sie.
Verehrteſter

Herr Humpler ſeiner Gattin die großartige Neuig-
ſeine Gattin wurde ſchon nervös bei dem

r Name Humpler dann an ſo und ſo vielen
ſein würde zog ſich Herr Humpler

ſein Studierzimmer zurück und öffnete zunächſt die Vor

ſetzte er ſich, den Blicken aller Vorübergehenden ſicht
in ſeinen und ſtarrte außerordentlich geſchäftig

ſich hin. Die Fragen, die man in bezug auf
tik an ihn richten würde, konnte er aus dem FF

er las nicht umſonſt das trefflich redigierte
Lokalblätichen wenn ſie glaubten, daß er um eine

das

leuchteten die graublauen Aeuglein des Herrn Hump
merchte ſich keinerlei Jluſionen über den

tedtverordneten zum Mitglied der Zweiten
Klang des Wortes „Hoch

dtverordneter“ trieb Ströme der Freude und
t in ſein gebeugtes Haupt in dieſem ſeinem

Vorübergehenden ſahen ihn reſpektvoll an. Es
iſt zu allen Zeiten ein ehrfurchtgebietender Anblick, wenn man
einen Schriftſteller, einen Gelehrten, einen Alchimiſten, einen

et eder ei denkli ien km nachdenklich in
4

plöglich ſprang Herr Humpler entſetzt und verſtört

h See en e w mich nicht derartig übertriebener Worte bedienen und ſo ſage ich nur: Herr
dachte an Stipſens Worte, an Stipſens Haltung.

mußte er den ganzen Aufſichtsrat bei ſich empfangen
und den Rotar, der ſich ſchon ſo ſehr darauf freute, ſeine

zu lernen. Stips hatte bis jetzt jedesmal
Bücher in die Hand bekommen. Wenn der

„Wahldereins

radikale
Antwort
Stips

i
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Notar nun auch man konnte ja nicht zum Geſpött jener
Menſchen werden und in einem anderen Zimmer emp-
fangen das ging doch auch nicht. 3

Das Studierzimmer eines Stadtverordneten in spe war für
einen ſolchen Empfang der angewiefene Platz. Was tun?
„Sie gelten für außerordentlich beleſen,“ hatte Stips geſagt

wenn der Notar und der Doktor und Stips vor oder nach
der Konferenz zu ſchnüffeln anfingen und lauter unaufge
ſchnittene Bücher Herrn Humpler lief es kalt über den
Rücken. Sobald man in der Oeffentlichkeit ſteht, iſt man ſo
unangenehm exponiert, und aus einem Schatten wird eine
Wolke gemacht

Erregt lief er in ſeinem Arbeitszimmer auf und ab, von dem
einen überfüllten Regal zu dem anderen überfüllten Regal,
von Spencer, broſchiert zu Goethe, gebunden, von Muktatuli,
gebunden zu Vondel (Gelegenheitskauf) broſchiert

Da ſchloß Herr Humpler von neuem die Vorhänge, nahm
ein Falzbein, begann Vondel aufzuſchneiden, darauf Spencer,
dann Multatuli, dann Nietzſche. Um neun Uhr ſchnitt er die
erſten Blätter auf, und als ſeine Gattin um Mitternacht er
ſchien, und ihm mitteilte, daß es ſchon ſpät ſei, fuhr er ſie un-
wirſch an: er habe zu arbeiten, ſchwer zu arbeiten für die be
vorſtehende Wahl

Erſt gegen vier Uhr ging er zu Bett, mit zitternden Arm-
muskeln und beinahe gelähmten Händen. z

Auf den unterſten Brettern hatte er alle Bücher auſge
ſchnitten.

Die oberſten konnte er nicht erreichen.
Und über dieſer ermüdenden Beſchäftigung hatte er zum

erſtenmal in ſeinem Leben vergeſſen, ſeinen Spitz noch einmal
hinauszuführen.

Jn der Bibliothek fand das Dienſtmädchen am nächſten
Morgen eine Menge Papierſchnitzel, viel Aſche und eine un
angenehme Erinnerung an den Hund,

7

Herr Humpler wurde gewählt.

Das Kometenproblem.“
So wie die Meteore ſind auch die Kometen nichts anderes

als ein loſes Gemenge von kleineren oder größeren Körpern,das etwa nach einem Pumte hin eine kleine, uns als Kern des
Kometen ſichtbare Verdichtung zeigt und nur in der hellen Beleuchtung durch die Sonne den Kinbrug eines einheitlichen
Körpers hervorruft. Dieſe Anſchauung erklärt in zutreffender
Weiſe die Mannigfaltigkeit der Bahnen der Kometen, ſowohl
was die Richtigkeit ihrer Bewegung im Raume, ob im recht-
oder rückläufigen Sinne, als auch was die Neigungswinkel
ihrer Bahnen gegen die Ekliptik anlangt. Nimmt man doch
auch ſchon eine gleiche Regelloſigkeit der Bewe ungen für die
Meteore ſelbſt an. Sie beſtätigt ferner eine des vfteren ge
machte Wahrnehmung, daß das Licht von Fixſternen beim
Durchgange durch einen Kometen, ſelbſt durch ſeinen dichteſten
Kopf, in ſeiner Helligkeit weder noch in ſeiner Rich
tung abgelenkt wird. Der Lichtſtrahl kann ja durch die Zwi-
ſchenräume zwiſchen den einzelnen, nur in der Ferne zu einer
hellen Fläche zuſammenfließenden Maſſenteilchen ungeſtört
dreä, Sie erklärt ſchließlich die allmähliche Auf
öſung der Kometen durch die Unterſchiede in der Größe derangiebenden Kraft, die die Sonne und auch die großen Pla

neten auf die ihnen näheren oder von ihnen entfernteren und
nur loſe miteinander zuſammenhängenden Teile des Kometenausübt und ſie vadurh noch mehr voneinander entfernt und

erſtreut. Hierbei können einzelne Verdichtungen und An
mmlungen noch beſtehen bleiben und ſo kommt es, g oft

i oder mehr Kometen faſt in einer und derſelben hun
raße in kürzeren oder längeren Jntervallen hintereinander

wandern. Sie läßt nur die eine Frage ob die Kometen
die primären r ſeien, die ſich langſam, aber lon-
tinuierlich in Meteorſchwärme auflöſen, wie dies das Beiſpiel
des Bielaſchen Kometen zeigt, oder aber die u
die urſprünglichen Körper bilden, deren beſonders dichte An
häufung an manchen Stellen uns als Kometen erſcheinen. Doch

Das Erſcheinen des. Brookſ
Kapitel. das wir einem höchſt inſtruktiven Bändchen der Samm-
lung Aus Natur und Geiſteswelt (Verlag von B. G. Teubner,

reis geb. 1,265 Mk.) entnehmen, beſonderes tereſſe. Die
robleme der modernen Aſtronom e nennt
ppenheim ſeine Schrift, die Verſtändnis für die Probkeme

vermitteln will, die man als ſolche der Mechanik des Himmels
im weiteſten Sinne bezeichnet und deren Löſung einzig auf
auf einer Anwendung des Newtonſchen Gravitationsgeſetes
beruhen.

en Kometen gibt dieſem
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dürfte eine Beantwortung dieſer Frage zunächſt für die Theorie
ſelbſt von geringerer tung ſein. Fügt man zu der An

me, daß der Raum, den das einnimmt, mit
a ren kleiner Maſſenteile erfüllt iſt, noch die hin

zu, daß dieſe Staubmaſſen auch die unſerem Sonnenſyſtem be
nachbarten Teile des es, ja vielleicht das ganze unend
liche Weltall erfüllen, ſo wird man der ächt ver

7 können, daß ſolche Maſſen die und da s aus
dem Fixſternenraume in den Bereich der a
geraten und uns das Schauſpiel W r teorsoder eines Kometen bieten. Beide re über den
Urſprung der Kometen ſcheinen daher gleich viel Wahrſchein-
lichkeit für ſich in Anſpruch zu nehmen.

Einem Geheimnis ſtehen wir gegenüber, wenn wir die Frage
nach der Entſtehung des mächtigen Schweifes ſtellen, den
manche Kometen während ihrer Sichtbarkeit am c
zeigen und dem Weſen der Kräfte, die dabei wirkſam ſind. St

nnendlich mannigfaltig ſind die Formen dieſer ife. r
eine Komet seigte einen langen, ſchmalen, faſt geradlinigen
Schweif, ein anderer einen breiten, nenden und ſtark

ein dritter zeigte zwei ife. Ja, mancher
omet beſaß mehr als zwei, ſo der große Komet von 1744 deren

ſogar acht. So wie die Form, ſo iſt auch die Struktur der
Schweife bei den verſchiedenen Kometen ſehr verſchieden. Bei
dem einen erß ien er wellenförmig gekräuſelt, bei dem anderen

ſchichtet. enſo veränderlich iſt die Länge der Schweife.
ei dem großen eiten des W 1811 betrug ſie 110 Mil

lionen Kilometer, bei dem des hres 1848 250 Millionen.
Man kann aus dieſen Angaben erſehen, welche ungeheuren
Räume mit der Schweifmaterie angefüllt ſind, und wenn man
bedenkt, daß die Schweife ſich erſt dann bilden, wenn der
Komet in die Sonnennähe kommt, ſo überkommt uns eine
wie von der Größe und Jntenſität der Kräfte, die bei
dieſen Vorgängen eine Rolle ſpielen.

Trotz der vielen Kometen, die im Altertum wie im Mittel
alter ſichtbar geweſen, machte doch als erſter der Jngolſtädter
Profeſſor Peter Bienewitz, Apianus genannt, 1531 die Ent-
agang, daß die Kometenſchweife von der Sonne abgewendet

Erſt im Jahre 1660 trat ein Wendepunkt ein. Jn dieſem
machte nämlich Hooke, der, wie es den Anſchein hat, der
erſte war, der einen Kometen mit einem beſſeren Fernrohre zubetrachten in der glücklichen Lage war, eine agentunmliche

r r Er fand, daß leuchtende Materie aus dem
pfe des Kometen ausſtröme, ſich zunächſt zur Sonne hin be

wege, bis ſie eine gewiſſe Entfernung von ihr erreiche, dann
umbiege und ſich in ununterbrochenem Strome von ihr weg-
wende. Dieſe Beobachtung machte es erſt klar, wie eigentlich
die Entwicklung eines Kometenſchweifes vor ſich gehe, und
3 erkannte auch die Wichtigkeit ſeiner Entdeckung für dieſe

rage. Spätere Aſtronomen beobachteten ſolche Ausſtrömungen
an den Köpfen der Kometen vielfach. Dieſe Entdeckung führte
die Aſtronomen auf den richtigen Weg, den jeder L einer
Erklärung über die Bildung der weife betreten muß. Er
hat auseinanderzuſetzen, wodurch die Ausſtrömungen der leuch-
tenden Teile des Kometen verurſacht werden und dann, welche
Kräfte dieſe anfänglich zur Sonne gerichteten Ausſtrömungen
von ihr wieder wegwenden. Dieſe erſte Frage nach dem Ur-
ſprung der Ausſtrömungen iſt leicht zu beantworten. Man
braucht nur an die rieſige Tempergturerhöhung zu denken, die
die Kometen erfahren, wenn ſie aus den entlegenſten Regionen
des Sonnenſhyſtems in die Nähe der Sonne kommen, und wird
es begreifen, wenn innerhalb des Kometenkernes auf der der
Sonne zugelehrten Seite Umwälzungen und Veränderungen,
namentlich Verdampfungsprozeſſe und exploſionsartige Gas-
ausbrüche in einem Maßſtabe ſtattfinden, der genügt, um ſelbſt
die ungeheuerſten Maſſenausſtrömungen zu erklären. Die Ko-meten mit den glänzendſten und e Schweifen ſind auch
meiſt jene, die d in äußerſt exzentriſchen, wenn nicht gar in
paraboliſchen Bahnen um die Sonne bewegen, deren Perihel-
(Sonnennähe)di ſehr klein, die Aphel(Sonnenferne)diſtanz

für recht groß iſt.
Anders ſteht es mit der zweiten Ja e, der nach den Kräften,die das Umbiegen und Abſtrömen der ich vom Kerne loslöſen-

den De vom Kometen weg bewirken. Für dieſe haterſt Beſſel, angeregt durch Heobachiungen ſolcher Lichtaus-
beim Halleyſchen Kometen im Jahre 1885, eine be

riedigende Theorie aufgeſtellt. Sie beſteht im weſentlichen in
der Annahme, daß auf die den Komekten zuſammenſetzende
Materie neben der hnlichen Anziehung, die die Sonne auf
ſie ausübt und ihre Bewegung im Raume regelt, noch eine
r von der p2 377 raft einwirkeund eine in r zu ihr e ge en RichtunDie Entſtehung eines äoiekenſe t m
ich danach ſo vorzuſtellen: Bei der Annäherung des Kometen

an die Sonne u r dadurch hervorgerufenen Temperatur
erhöhung verdampfen elne Teile, namentlich an der der

mit großer Geſchwindigkeit der Sonne zu, aber nur
u e Seite, löſen ſich vom Kerne los und ſtrömen

rg rch die abſtoßende Kraft der Sonneeine e

Tr. a ecccaeerent e r Form ei angen r n
ieſe atiſch wie phzyſikali ich inte ntev W e ger

ausgedehnten Rechnungen war eine neue ſchöne Entdeckung,
die nämlich, daß ſich die Kometenſchweife in drei Gruppen
ſondern, die ſich voneinander durch die Größe der Abſtoßungs

lungen im Betrage von
komme den Schweifen des 1. Typuüs zu, eine kleinere von 10006
bis 2000 Metern denen des 2. und die kleinſte von 500 Metern
denen des 3. Typus. Mit der größten Geſchwindigkeit der
Ausſtrömungen iſt auch die größte Abſtoßungskraft verbunden,
etwa 18mal ſo groß als die Wrehyng der Sonne, die die Be
wegung des ganzen Kometen um ſie bedingt.

Durch dieſe Unterſuchungen ſchien das Rätſel der Kometen
ſchweife gelöſt. Es genügte, um in ungezwungener Weiſe die
Geſamtheit aller Beſonderheiten zu erklären, die ſich an ihnen
zeigen, die Annahme, daß die Sonne auf die Kometenmaterie
eine abſtoßende Kraft ausübe. Beſſel ſowohl wie Bredichin

ſich mit der Konſtatierung der Tatſache, daß eine
ſolche Abſtoßungskraft mit dem Sitze in der Sonne vorhanden
iſt. So wie die Newtonſche Gravitationslehre, ſagt Bredichin,
die Natur der unbekannten allgemeinen Gravitationskraft bei
ſeite läßt und fich nur bemüht, aus ihr die Bewegung der
Himmelskörper in allen ihren Einzelheiten zu
ebenſo läßt die mechaniſche Theorie der
5 nach der Natur der Sonnenabſtoßung offen. Andere

iker und Aſtronomen verſuchten es jedoch, auch der Frage
nach dem Weſen und dem Urſprung dieſer geheimnisvollen
Kraft näherzutreten.

Der erſte und einfachſte Gedanke ſchien der zu ſein, ſie auf
elektriſche Kräfte zurückzuführen und damit daßdie Sonne und der Komet gleichnamige elektriſche Ladungen
beſitzen, die ſich abſtoßen. iſt jedoch klar, daß durch v
Annahme die Frage nicht gelöſt, ſondern nur verſchoben iſt.

die neue, nach dem Urſp der
elektriſchen Ladungen auf beiden, eine Frage, die min s

urſachten Abſtoßungen.
der ſchwediſ e rrhenius eine neue eoriedieſer rätſelhaften nabſtoßung auf. Er verwertet für

chauungen über den

Lichtdruck der Sonne i
zu überwinden, ſo daß er, wie es die Schweife vom 1. Typhus
verlangen dieſe 18mal an Jntenſität übertrifft.

Wie Schwarzſchild in Göttingen nachwies, der die hier auftretenden Verhultniſſe einer ſtrengen mathematiſchen Unter

ſuchung unterzog, iſt ein ganz beſtimmtes ximum der Ab
ſtoßung im Vergleiche zur Sonnenanziehung vorhanden, das
bei einer beſtimmten Größe der Teilchen eintritkt und eiwa den
Betrag von W erreicht, wievielmal in dieſem Falle die Ab-
ſtoßung durch den Strahlungsdruck größer iſt als die Grabi
tatior der Sonne. Da nun die Erklärung der Kometenſchweife
vom 1. nur eine 18mal ßere Abſto t ver-langt, ſo ſieht man, daß die Artenteise Annahme des Licht
drucks gerade dazu hinreicht. an ſich bloß vorzuſtellen,
daß das aus dem Kerne kommende Material verſchiedenerlei
Art ſei, ſei es in der Dichte oder in der Größe ſeiner Teilchen,
um die Trennung in zwei oder mehrere Schweife ganz natur
gemäß zu finden.

Damit iſt die Theorie der Kometenſchweife auf die breite
Baſis einer experimentell wohlbegründeten Tatſache ellt
und zwei phantaſievolle Experimentatoren, Nitchols un I,
kamen auf den kühnen anken, durch Herſtellung von Ver
uchsbedingungen, die man an Kometen in gen Laufe um
ie Sonne anzunehmen geſonnen iſt, auch Erſcheinungen her

vorzurufen, die den Kometenſchweifen gleichen. Das Expe ri
ment war das folgende: Sie verſchafften ſich zunächſt durch

Kometenformen die

S



Ausbrennen des Fruchtkörpers eines aus der Gattung
der Lykoperdon Staubteilchen, deren Größe ſie auf 0,002 Milli
meter im Durchmeſſer ſchätzten. Dieſe vermengten ſie mit fein-
ſtem Schmirgelſand und gaben ſodann beides in ein mit größ-
ter Sorgfalt luftleer gepumptes Glasgefäß, das die rm
einer Sanduhr hatte. Stellten ſie das Gefäß vertikal auf, ſo
ergoß ſich ungehindert ein Strom von Staub und Sand aus
dem oberen in den unteren Teil und fiel vertikal zu Boden.
Richteten ſie aber gleichzeitig ein Bündel von Strahlen einer
elektriſchen Bogenlampe von möglichſt großer Jntenſität und
außerdem noch konzentriert durch eine Sammellinſe auf den
Strom fallender Teilchen, ſo folgte nur der ſchwere Schmirgel
ſand unbehindert der Einwirkung der Schwere und fiel ver
tikal zu Boden, die leichteren und kleineren Pilzſporen aber

wurden unter dem Einfluß des Lichtdruckes von der vertikalen
Fallrichtung abgelenkt. Die gemeſſene Größe der Ablenkung
ertſprach in ziemlicher Uebereinſtimmung der aus dem Ver-
hältniſſe des Lichtdruckes zur Schwere vorausberechneten.

Hiermit iſt wohl zum erſten Male eine Erſcheinung in einem
phyſikaliſchen Kabinett nachgemacht, die ſonſt am Himmel
ebenſoſehr durch ihre Seltenheit wie durch ihre Seltſamkeit
das Staunen der Menſchen erregte.

J

Kleines Feuilleton.
Junggeſellenſteuern.

Die Tatſache, daß der Landtag des Fürſtentums Reuß einen
Antrag angenommen hat, wonach ſteuerpflichtige Perſonen
beider Geſchlechter, die das dreißigſte Lebensjahr überſchritten
haben und ledig geblieben ſind, einen nicht unerheblichen
Steuerzuſchlag zu zahlen haben, beweiſt, daß die Jdee der
Junggeſellenſteuer nicht mehr ein drohendes Geſpenſt iſt, ſon
dern lebendige Geſtalt zu gewinnen beginnt. Auch Olden-
burg bereitet einen Geſetzentwurf vor, wonach unverheiratete
Perſonen im Alter von mehr als 30 und weniger als 50 Jah-
ren, falls ſie ein Einkommen von mehr als 4200 Mark beſitzen,
u den Gemeindeabgaben mit einem Zuſchlag von 10 Prozent
erangezogen werden ſollen. Dieſer His jetzt allerdings noch

nicht zur Tat gewordene Fiskalismus ſteht jedoch in der
Gegenwart keineswegs vereinzelt da. Jn Großbritan-
nien beſteuerte man in der Regierungszeit König Wil
helms III. (1689 bis 1702) und der Königin Anna (1702 bis
1714) jeden ledigen Mann im Herzogsrang, ſobald er das
Alter von 25 Jahren überſchritten, mit 12 Sovereigns (240
Mark) und alle anderen Junggeſellen mit je 1 Schilling
(1 Mark) pro Jahr. Eine Junggeſellenſteuer von wahrhaft
rigoroſer Strenge beſitzt ſeit dem Jahre 1907 die Republik
Argentinien. Dort haben ledige Männer im Alter von
20 bis 30 Jahren jährlich 25 Mark Junggeſellenſteuer zu ent-
richten. Für die Jahresklaſſen von 30 bis 35 ſteigt der Steuer
betrag auf 50 Mark, um dann plötzlich auf 120 Mark hinauf-
zuſchnellen, die auch dem gebeugten Greiſe bis zum Alter von
75 Jahren abgenommen werden, worauf eine Ermäßigung
auf die Hälfte eintritt. Die Steuer iſt ſo konſequent als
Strafe für das Unbeweibtſein erſonnen, daß ſie von dem zum
Witwer gewordenen aufs neue erhoben wird, wenn er ſich
nicht innerhalb einer dreijährigen, vom Tode ſeiner Frau
laufenden Friſt wieder verheiratet. Auch Serbien iſt, von
ſeiner chronifchen Geldknappheit getrieben, vor Jahresfriſt
mit dem Plan einer Junggeſellenſteuer hervorgetreten, und in
Maſſachuſetts ſteht ein Entwurf zur Beratung, wonach
jeder ledige Mann im Alter von mehr als 24 Jahren mit einer
Jahresſteuer von 5 Dollar belaſtet werden ſoll. Auch in
Paraguah trägt man ſich mit dem Gedanken, die Eheloſig
keit unter eine Jahresſtrafe von 5 Peſos (20 Mark) zu ſtellen.
Alle bisherigen Junggeſellenſteuern ſind entweder ſchon im

Projekt oder nach nur kurzer Lebensdauer daran geſcheitert,
daß die Steuer nicht dem Einkommen entſprechend avgeſtzit
wurde und daß man nicht auf das erzwungene Junggeſellen
tum derer Rückſicht nahm, die ſich aus rein ſittlichen Beweg
gründen, z. B. um arme Eltern und Geſchwiſter ausgiebig zu
unterſtützen, zur Eheloſigkeit entſchloſſen. Auch ein Anwachſen
der Bevölkerungszahl iſt ebenſowenig dadurch erreicht worden,

wie die Hebung der bei zunehmender Eheloſigkeit verfallenden
Sitten. Dies galt beſonders auch von jener älteſten und am
meiſten bekannt gewordenen Junggeſellenſteuer, der Iex Papia
Poppaea, die unter Kaiſer Auguſtus über die Quiriten ver
hängt wurde. Als ſie im Senat eingebracht wurde, kam es in
Rom beinahe zur Revolution, und als ſie etliche Jahre ſpäter
mit Milderungen dennoch Geſetz wurde, rechneten ſich die
greifen Pinie nd h Greiſe der ewigen Stadt

aus daß ſelbſt eine ſehr hohe Junggeſellenſteuer den Geld-
beutel noch immer weniger belaſte als der Unterhalt einer
ntanen Frau. Ein Exempel, das auch heute noch ſtimmen
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Die Schlafkrankheit.
ur Bekämpfung der Schlafkrankheit hat ein Plantagen

beſitzer auf der portugieſiſchen ſel Principe in Weſtafrika
eine neue Methode gefunden. kanntlich wird der Erreger
der Schlafkrankheit durch die Tſetſefliege übertragen, die in
euchten buſch und ſchilfbewachſenen Uferniederungen ihre
rutſtätten hat. Der Plantagenbeſitzer bemerkte nun, daß die

Tſetſefliegen auf die Rücken der Arbeiter zuflogen, wenn dieſe
bei der ckarbeit, alſo in gebückter Stellung, beſchäftigt
waren. Er gab den Arbeitern ein ſchwarzes Gewand auf den
Rücken, das auf der Außenſeite mit einer klebrigen Subſtanz
beſtrichen war. Auf dieſe Weiſe wurde eine große Anzahl
dieſer Tſetſefliegen gefangen. Dieſelben Verſuche hat in
letzter Zeit auch ein Plantagenbeſitzer in Oſtafrika angeſtellt
und mit Euphorbienleim ausgezeichnete Erfolge gehabt. Nach
den Ausſagen eines Miſſionars ſollen ſchon früher Neger am
Loporifluß im Kongoſtaat ſich mit einer kosmetiſchen Salbe be
chmiert haben, die Tſetfefliegen abſchreckt. Die Wangombe,
ie dieſe Salbe benutzen, blieben von der Schlafkrankheit ver

ſchont, während ihre Nachbarn, die ſich ihrer nicht bedienten,
dahinſtarben. Wie die öffentliche Auskunftsſtelle für Aus
wanderer in Dresden erfährt, ſind in Kamerun- jetzt ſämtliche
Bezirksämter, Stationen und Poſten erſucht worden, dem
hygieniſchen in Duala alle Notizen über
Verwendung derartiger lben durch v zu über
mitteln, wenn möglich, ſollen Jeichzeitia die Pflanzen ange
geben werden, die die betreffenden Leimſtoffe erzeugen. n
der Jnternationalen Hygiene- Ausſtellung in Dresden, Abtei-
lung für Tropenhygiene, werden die verſchiedenen Arten der
Tſetſefliege, die Anatomie ihres Körpers ſowie ihre Larven-
zuſtände vorgeführt. Auch die Schlafkrankheit ſelbſt, ihre Ent
e und einzelnen Stadien lernt man kennen. Eine Karte
des Viktoria-Njanza veranſchaulicht die Verbreitung der
Krankheit und ihres Erregers ſowie die Ausdehnung der vor
genommenen Abholzungen.

Zahnpflege in den ſchwediſchen Schulen.
roße Aufmerkſamkeit, die man der Zahnpflege derſchwediſchen Kinder zuwendet, hat bereits ſchöne Früchte ge

tragen. Wie aus Stockholm berichtet wird, beſitzt Schweden
mit ſeinen 554. Millionen Einwohnern etwa 30 ausgezeichnet
eingerichtete zahnärztliche Jnſtitute für Schulkinder, während
Deutſchland mit ſeinen 65 Millionen nur 100 hat. Ueber jedes
in Behandlung befindliche Kind werden genaue wo eg
gemacht, ſo daß man über den Geſundheitszuſtand der Zähne
enau unterrichtet iſt. Die Jnſtitute find jeden Tag geöffnet.

Früher geſchah die Behandlung ganz unentgeltlich, aber nun
iſt man dazu gekommen, bei Kindern nicht unvermögender
Eltern eine kleine Summe jährlich für die fortgeſetzte Be
handlung der Zähne zu erheben. Die Erfaghrung hat gezeigt,
daß Kinder ſowohl wie Eltern größeren Wert auf die Zahn-
pflege legen, wenn ſie nicht unentgeltlich behandelt werden.
Durch Umfragen unter den Lehrern in einer der größten
Schulen Stockholms iſt feſtgeſtellt worden, daß ſeit der Ein-
richtung dieſer zahnärztlichen Jnſtitute ein Fehlen in der
Schule wegen 3 nſchmerzen nicht mehr vorkam. Jn den Ant-
worten der Lehrer wird ebenſo hervorgehoben, daß die Kinder
ruhiger und aufmerkſamer geworden find, ſeit ihre Zähne
ordentlich behandelt werden, und ihr allgemeines Geſundheits-
befinden ſich erheblich gebeſſert hat.

Sinnſprüche.
Erſatz für manches beut die Welt, für Liebe ben ſie nichts.

late n.

Die
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Verſtellung iſt für edle Seelen unerträglicher Zwang, ihrElement, wörin ſie leben, iſt Wahrheit. Engel.

Wer wahrhaft liebt, der wird ſein eignes Selbſt vergeſſen.
Georg v. Leixner.

e

Humor und Satire.
Es gelingt ihm nicht. Auf dem Kamme des Erzgebirges,

mitten in tiefſter Waldeinſamkeit, liegt ein einſames Wald-
haus, wo ich, ſo oft ich in dieſe Gegend komme, verweile. Jch
ſitze mit dem Förſter bei einem guten Männertrunke, da kommt
der kleine Max hereingeſprungen.

„Du, Onkell“ meinte er wewer s
och wahr, daß der liewe Gott de
(Erdenkloß) gemacht hat?“

„Ja, ja,“ ſage ich, „Maxel, ſo ſteht's in der Bibel.“
„Jch weeß nich,“ ſagt er drauf, „ich meehre den danzen Dag

u mir: „Js denn das
enſchen aus en Ardenkluß

nu ſchon im Drecke rum bei mir werd niſcht recht's!“
(Jugend.)

Verantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Drug der Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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